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SOL-Obfrau Vera Besse und Chefredakteur Dan Jakubowicz

Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

Alle freuen sich über Geschenke. Werbung
trägt aber dazu bei, Zuneigung nur mehr
als Austausch von Waren wahrzunehmen.

Wir sind überzeugt, dass unsere Welt ein
weiteres Wachstum der Wirtschaft – wenn
damit materielle Güter gemeint sind – nicht
verkraften kann. Daher braucht man Fanta-
sie statt dickem Geldbörsel! Dieses Heft
soll dabei helfen.

Eine ganze Gemeinschaft kann sich auch
selbst beschenken. Das wünschen wir uns
für SOL (Seite 4).

Viel Freude beim Lesen
Vera Besse und Dan JakubowiczPenzinger Str. 18/2, 1140 Wien

Tel. (01) 876 79 24
Fax (01) 878 129 283
Mail sol@nachhaltig.at
Web www.nachhaltig.at

Der Verein SOL ist überparteilich und überkon-
fessionell, existiert seit 1979 und hat ca. 2000
Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zei-
tung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr),
reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe
(Selbsteinschätzung) mit dem Erlagschein auf
S. 17 (Kontodaten S. 14).
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Schenk der Welt neue SOLis!
2014 feiern wir unser 35-jähriges Jubiläum. Wir sind

immerhin 2000 Menschen in Österreich und dem be-

nachbarten Ausland. 2000 sehr verschiedene und

bunte Menschen, die eines im Geiste zusammenhält:

Wir sind aus tiefstem Herzen überzeugt, dass die

Lage der Welt nicht nur massive Änderungen in

Wirtschaft und Politik erfordert, sondern auch ein

Umdenken bei unserem eigenen Lebensstil.

Den eigenen Lebensstil hinterfragen und verändern

ist oft schwierig. Deshalb helfen wir einander dabei:

bei regelmäßigen Treffen in Regionalgruppen und

durch den gegenseitigen Austausch über das SOL-

Magazin, beim Symposium, im Rahmen des ICH

HABE GENUG-Fernkurses usw.

Danke, wenn du eine/r der 2000 SOLis bist
und uns vielleicht seit vielen Jahren die Treue
hältst!

SOL wird ein umso stärkeres Mosaiksteinchen der

Veränderung sein können, je mehr SOLis wir sind.

Für 2014 wünschen wir uns daher, dass die SOL-Fa-

milie kräftig wächst. Bitte trag auch du etwas dazu

bei!

Primär geht es darum, dass wir möglichst viele

Menschen mit unseren Gedanken erreichen und zum

Tun anregen. Menschen, die etwas spenden und mei-

nen, sie hätten damit schon ausreichend Verände-

rung bewirkt, irren sich. Denn von verantwortli-
chem Handeln kann sich niemand freikaufen!

Es geht aber auch um Geld.

� Wir legen Tausende Exemplare jeder SOL-Aus-

gabe in Bio- und Weltläden etc. auf, um dadurch

neue Menschen für unsere Ideen zu gewinnen.

� Gestiegene Druck- und Portokosten verengen

unseren Budgetspielraum.

� Ständige Kontakte mit Politik, Wirtschaft und

Medien sind notwendig, um Veränderung zu

ermöglichen, aber zeitaufwändig.

� Mit unseren SOL-Projekten schaffen wir Be-

wusstsein. Anzahl und Umfang der Projekte

haben in den letzten Jahren erfreulicherweise

massiv zugenommen.

Das ist mit unseren vielen Ehrenamtlichen allein

nicht mehr möglich. Derzeit verdienen fünf Men-

schen einen Teil ihres Lebensunterhalts bei SOL. Die

staatliche Förderung einzelner Projekte ist ein wich-

tiger Beitrag, aber ohne eure Beiträge wäre unsere

Arbeit in diesem Umfang nicht denkbar und unsere

Unabhängigkeit bedroht. Ihr stellt nämlich sicher,

dass wir auch in Hinkunft unsere Anliegen ohne

Maulkorb verfolgen können.

Dafür uns allen eine Gratulation!

Daher: Machen wir uns das Wachstum von SOL
doch 2014 zu unserem gemeinsamen Jahres-
ziel! Bitte erzähle also einem, zwei oder mehr Men-

schen von SOL und begeistere sie dafür, auch SOLi

zu werden und damit unser gemeinsames Anliegen

der Veränderung mitzutragen!

So schenken wir uns gemeinsam etwas – uns
selbst und vor allem der Welt. Sie braucht es
dringend.

SOLi werden:

Einfach durch Zahlung eines beliebigen Betrags

nach Selbsteinschätzung mindestens 1x pro Jahr.

Erlagschein Seite 17, Kontodaten Seite 14.

Derzeit laufen folgende SOL-Projekte:

� cleanEuro (Seite 10; cleaneuro.at)

� futuro (siehe beiliegendes Heftchen)

� Ich habe genug (nachhaltig.at/genug)

� 1zu1 (Seite 11; 1zu1.at)

� Interkonfessioneller Kalender

(siehe SOL 153; nachhaltig.at/kalender)

� Bauerngolf (Seite 21; bauerngolf.at)

Heuer abgeschlossen wurden:

� Footprint Experience FEX (Seite 12)

� Nachhaltiger Konsum und Lebensqualität (S. 7)

� Wir rechnen anders (siehe SOL 153)

Für 2014 sind einige Projekte in
Vorbereitung.

Gemeinsam sind wir stark – und vergnügt!

© R. Hofschäger / pixelio.de



SOL-Kalender 2014

Ein prima Weihnachtsgeschenk,

das dir selbst und deinen Freun-

dInnen das ganze Jahr Stoff zum

Nachdenken gibt.

Es gibt noch einige Restexem-

plare! Jetzt ansehen und bestel-

len:

nachhaltig.at/kalender

Wie gerecht ist

Österre
ich?

Vier zentra
le Zusammenhänge

zur Verte
ilungsgerechtigkeit in

Öste
rre

ich zeigt ein neues Infor-

mationsporta
l.

verte
ilung.at

Bank für Gemeinwohl

Die Bank für Gemeinwohl =

Demokratische Bank ist in die

heiße Phase der Bankgründung

eingetreten. Informiert euch

oder gründet mit!

demba.at

Grünes Brett

Ist Wachstum nötig?

Was wären die Merkmale einer

Ökonomie jenseits permanenten

Wachstums? Welcher Wandel, wel-

che Institutionen, welche Konsum-

und Produktionsmuster gingen da-

mit einher? Welche Wege führen in

eine Wirtschaftsordnung, die auch

ohne permanentes Wachstum für

soziale Stabilität sorgen könnte?

postwachstumsoekonomie.org

„Ich habe genug”
Wozu unterschreiben, wenn dieUnterschriften ja doch nicht wei-tergeleitet werden?

Deine Unterschrift dient alsSelbstverpflichtung. Alle Unter-zeichnerInnen werden außer-dem zum Fernkurs und zuGENUG-Veranstaltungen in ih-rer Region eingeladen.

nachhaltig.at/genug

Make Chocolate Fair
Europäische Kampagne für faireSchokolade.

Die Wahrheit über Schokoladeist bitter. Bitte unterschreib fürdie Verbesserung der Bedingun-gen in der Schokoproduktion!
makechocolatefair.org

30 km/h
Europäische Bürgerinitiative

„30km/h – macht die Straßen

lebenswert!“ Bitte unterschrei-

ben!

30kmh.eu

Selbsteinschätzung

SOLis leisten 1x pro Jahr einen

Beitrag nach Selbsteinschät-

zung. Wir haben 2014 viel vor

(siehe Seite 4); bitte überlege

dir, ob du dich nicht „höher ein-

schätzen” könntest ;-)

Und vielleicht möchtest
du einen Dauerauftrag
ausfüllen? (Seite 17)

Morgen und anderswo
Das beiliegende Heftchen kannstdu auch gesondert bei uns be-stellen. Der Preis beträgt 50Cent, bei größeren Mengen wirdes billiger. Das Porto zahlt SOL.

nachhaltig.at/shop

Faire Beschaffung

… von Baumwollprodukten: Bis

Ende Dezember läuft der

europaweit ausgeschriebene

„Fair Cotton Award”. Gemein-

den, Bildungseinrichtungen etc.

können sich bewerben!

fairebeschaffung.at
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24 Schenk-Tipps
Von Vera Besse.

„Na, und hast du schon alle Geschenke?“ Das
ist doch der beliebte Begrüßungssatz im
Dezember. Entweder, du antwortest darauf:
„Aber die bekomme ich doch erst am Heiligen
Abend geschenkt!“, oder du lässt dich von un-
serer Liste inspirieren.

1
Die 1z1-Rezeptkarten für Menschen, die gerne

kochen. (Für Weihnachten: Bestellung bitte bis

15. Dezember; siehe Seite 32)

2
Die Weihnachtsbillets des EKH-Klubs aus der

Anstatt-Aktion (Seite 2).

3
Zeitgutscheine verschenken: Der oder die Be-

schenkte kann z.B. 10 Stunden lang über deine

Talente verfügen. Inspirationen dazu gibt es auf

zeit-statt-zeug.de

4
Gutscheine verschenken, um gemeinsam etwas

machen: nicht nur der Theaterbesuch oder der

Restaurant-Gutschein! Wie wäre es etwa mit einer

gemeinsamen Wanderung oder einem Spieleabend?

5
Gutscheine für Dienstleistungen verschenken,

etwa für Massage, Friseur & Co.

6
Den Mut aufbringen, ein gebrauchtes Buch, Bild,

Vase, Handtasche oder andere Sachen von zu

Hause weiterzuschenken unter dem Motto „alt,

aber gut“. Verwechsle das aber nicht mit der Entsor-

gung ungeliebter Staubfänger!

7
Upcyclen: Dingen, die man bereits selbst hat, vor

dem Verschenken aufwerten – oder Upcycling

von gefundenen Sachen oder Sachen vom Floh-

markt.

8
Geschätztes reparieren: das alte Lieblingsbuch

des Beschenkten neu binden lassen, Antiquitä-

ten restaurieren lassen oder selbst den Kasten neu

streichen oder ein Bekleidungsstück aufpeppen.

9
Crowd-Funding-Gutscheine wie z.B. respekt.net:

Der Beschenkte kann selbst aussuchen, wohin er

das Geld spendet, und lernt gleich viele spannende

Initiativen kennen.

10
Selbstgemachtes produzieren: Marmelade,

Chutneys, Kekse machen oder einen Schal

stricken.

11
Flohmärkte als Quelle für nette Geschenke

(wieder-)entdecken.

12
Ableger von Zimmerpflanzen in schöne Töpfe

pflanzen.

13
Einen Gutschein, um dem/r Beschenkten bei

der ökologisch und sozial korrekten Entsor-

gung der anderen, unnötigen Weihnachtsgeschenke

zu helfen. ;-)

14
„Arbeitsfreies Weihnachten“ verschenken: zu

Hause mithelfen und Tätigkeiten überneh-

men, die die letzten Jahre immer die gleiche Person

gemacht hat.

15
Spielzeit verschenken: Kindern bereits vor-

handenes Gesellschaftsspiel erneut einpa-

cken und einen Zeitgutschein dazu packen, den man

auch wirklich einlöst.

16
Den Künstler in sich wecken: ein Lied ein Ge-

dicht, ein Bild, ein Album, ein Bild – selbstge-

macht und mit viel Persönlichkeit versehen – vermit-

telt dem/r Beschenkten, dass man an ihn/sie dachte.

17
Workshops zum gemeinsamen Tun in der Fa-

milie organisieren: „Wir schenken uns einen

Tag, wo wir uns gegenseitig Duftkerzen basteln oder

gemeinsam Kekse backen.“ Dann gibt es bei der Fa-

milienfeier was zu tun und jeder geht mit einem Ge-

schenk nach Hause.

18
„Weihnachten ohne Geschenk“ vereinbaren

und wirklich durchhalten.

19
Lieber was Praktisches als was Unnötiges!

Aufmerksam sein, was wer anderer wirklich

braucht. Ein Mensch mit einem nicht mehr funktio-

nierenden Küchensieb freut sich mehr über ein Kü-

chensieb als über eine Vase…

20
Der interkonfessionelle SOL-Kalender enthält

Fotos und Gedanken zum Thema „Ich habe

genug” (nachhaltig.at/kalender).

21
Wenn du Weihnachtsmärkte besuchst, dann

bevorzuge Produkte von sozialen Initiativen,

Menschen mit Behinderung etc.

22
Ein Kärtchen: „Ich habe genug“. Das Kärtchen

kannst du selbst machen oder bei uns bestel-

len, die Kampagne dazu gibt es unter nachhal-

tig.at/genug

23
Verschenke ein SOL-Abo. Einen Gutschein

dazu gibt es unter nachhaltig.at/schenken.

24
Schenk der Welt neue SOLsi! Ist der Ge-

sprächsstoff über die Konsistenz der Weih-

nachtsgans ausgereizt? Die Frustration über die

neue Regierung ausgesprochen? Der Hauch der

Hoffnungslosigkeit, dass man ja nichts ändern kön-

ne, liegt in der Luft?

Dann ist dein Augenblick gekommen, zu sagen,
dass es SOL gibt und hier viele Menschen eifrig
daran arbeiten, die Welt zu einem besseren Ort
zu machen, und gerade dein Gegenüber macht
es komplett. (Seite 4)
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Geschenkpapier
Von Klaus Schuster.

Meine Schwester hat vor vielen Jahren verblüfft

und ein wenig provoziert, indem sie Geschenke

einfach in Zeitungspapier eingepackt hat. Mein

Freund Wolfgang – hallo, Wolf! – hat auf Tixo ver-

zichtet, Tücher oder gebrauchtes, oft auch beson-

ders edles Papier verwendet, immer aber mit

Schnüren gebunden.

Geschenke sind ein Akt der Zuwendung. Es geht

um Beziehung, Begegnung. Je persönlicher,

umso schöner. Darum habe ich aufgehört, Ge-

schenkpapier zu verwenden, das unpersönlich ist

und speziell zu Weihnachten auch noch viel Ab-

fall verursacht.

Ich sammle seit Jahren Bildkalender mit ihren

ganz verschiedenen großformatigen Photos. Die

Kalender würden ohnedies im Altpapier landen. So

aber werden Kalender zu Geschenkpapier.

Die Auswahl der Bilder ist immer eine besondere He-

rausforderung. Das Bild ist eine Botschaft und soll

zur EmpfängerIn passen und zu unserer Beziehung

und vielleicht auch zum Geschenk. Und dann die

Wahl des Ausschnittes. Was kommt auf die Vorder-

seite, wo wird gefaltet, welche Aspekte eröffnen

sich, wenn das Paket umgedreht wird?

Mir gefällt dieser kreative Prozess, der auch etwas

von mir ahnen lässt und damit der Begegnung den

Weg bereitet.

Manchmal ist das Papier wichtiger als der Inhalt. Ich

habe einmal meinem Team lauter Kleinigkeiten ein-

gepackt – aber das Papier sehr gezielt ausgewählt.

Geschenkpapier kann so zu einem kleinen Brief wer-

den, der eine Botschaft überbringt.

Mir macht es Freude und den Beschenkten wohl

auch.

Nachhaltiger Konsum
und Lebensqualität

Im Mai dieses Jahres kamen 18 TeilnehmerInnen

aus 10 EU-Ländern nach Wien, um über nachhal-

tigen Konsum und Lebensqualität zu lernen.

Highlight für die TeilnehmerInnen war unter an-

derem ein Picknick auf dem Heldenplatz, wo wir

gleich anschließend die Grünfläche nutzten, um

einen Outdoor-Workshop zum ökologischen Fuß-

abdruck abzuhalten.

cleanEuro, unser Projekt zum nachhaltigen Kon-

sum, wurde den Lernenden vorgestellt und konn-

te bei einem Einkauf für Grillabend gleich umge-

setzt werden. Glück mit dem Wetter hatten wir

beim internationalen Grillabend mit Bauerngolf-

Turnier auf dem Cobenzl. Besonders beeindruck-

te der gemeinsame Besuch der ERDgespräche in

der Hofburg. Wir hoffen, dass auch unsere Lernin-

halte langfristige Impressionen auf unsere Gäste

haben.

Tirolerin, wohnhaft in

Wien

Mitarbeit im Projekt-

team für die Jugend-

begegnung „The

footprint experience“

Gemeinsam mit einem

wundervollen Organi-

sationsteam eine un-

vergessliche Woche

mit so vielen tollen Er-

fahrungen, viel neu-

em Input und jeder Menge Spaß zu planen und

zu erleben, gibt mir das schöne Gefühl, was be-

wirken zu können. „Keep on doing something!“

SOL-MitarbeiterInnen stellen sich vor:

Verena Blaßnig
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Schenken – Teilen – Beitragen
Ein Wochenende zur Ergründung von Wegen aus der Geldlogik in Theorie und Praxis.

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Wiener Mosaik der Originale“

Thema

Am Solidarökonomiekongress 2013 hat es erstmals

eine breite Resonanz auf die Frage nach der Mög-

lichkeit eines Lebens jenseits von Tausch und Geld

gegeben. Was vor kurzem noch als eine Spinnerei

weniger AussteigerInnen abgetan wurde, beschäf-

tigt immer mehr Leute – aus durchaus verschiede-

nen Lagern und Herkünften.

Es geht uns an diesem Wochenende vor Weihnach-

ten um den genaueren Blick auf geldfreie Praktiken.

Wir haben beschlossen zu differenzieren, haben drei

Grundmuster ausgemacht, die schon ewig nebenein-

ander existieren, und wollen uns mit diesen Mustern

eingehend beschäftigen. Wir gehen von dem Kon-

sens aus, dass wir „Tausch“ als Praxis eher ausblen-

den wollen, obwohl auch Tauschkreise sich als geld-

frei bezeichnen und ganz sicher ein wichtiger Be-

standtteil der graduellen Zurückdrängung von rei-

nen Geldbeziehungen sein können. Im Tausch zählt

der Mensch weniger als die Sache, die er anzubieten

hat. Im Schenken, Teilen und Beitragen geht es um

direkte Beziehungen zwischen Menschen, so zumin-

dest die Theorie.

Erstens: Schenken

Das Schenken ist Teil unserer Kultur, es ist Teil der

traditionellen Pflege unserer engeren sozialen Be-

ziehungen, es ist Ausdruck und Auslöser für Gefühle,

ein Zeichen der Zuwendung. Das Schenken steht

auch am Beginn jedes Lebens: Ohne das bedin-

gungslose Geben der Mutter kann das Neugeborene

nicht überleben. Aber wie sehr wird unser Schenken

trotz allem von der Tauschlogik beherrscht? Und

wenn zum Schenken auch Gefühle gehören – mit wie

vielen anderen Menschen kann und will man eine

Schenk-Beziehung eingehen?

Brecht hat im „Guten Menschen von Szechuan“ eine

Frau dargestellt, die in der Nacht Güter rauben

musste, um sie am Tag herzuschenken. Erkaufen wir

uns mit Geschenken soziale Anerkennung? Sind wir

überhaupt in der Lage, ohne Hintergedanken zu

schenken und beschenkt zu werden? Und wer kann

es sich leisten, zu schenken?

All das sind Eingangstore zu der Gretchenfrage:

Kann man eine Ökonomie auf dem Schenken aufbau-

en? Wir werden dieser Frage auch praktisch nachge-

hen, in Form eines Schenkfestes am Samstag:

http://www.nachhaltig.at/giveaway

Zweitens: Teilen

Teilen soll hier ganz im Gegensatz zu der landläufi-

gen Assoziation des aufgeteilten Kuchens bedeuten,

dass man das eigene Interesse an der geteilten Sa-

che nicht aufgibt – also was im Englischen als „Sha-

ring“ bezeichnet wird. Es wechselt hier nicht eine

Sache und auch nicht ein Teil davon ihren Eigentü-

mer (der damit tun kann, was ihr oder ihm beliebt),

sondern sie wird durch Teilen mehr oder weniger

zum Gemeingut. Nicht ein Gegengeschenk, sondern

der sorgsame Umgang mit der geteilten Sache „als

wäre es die eigene” wird hier dem Gebenden die

Was:

Symposium und GIVE-away-Fest

Wer:

Franz Nahrada, Gründer der Forschungsgesell-

schaft GIVE („Globally Integrated Village Environ-

ment")

Reinhard Urban, Initiator der GIVE-away-Feste

Nikola Winter, Redaktion und Mitgestaltung des

Symposiums

Felicia van der Bellen, veganes leibliches Wohl

Wo:

Hotel Karolinenhof, Jedleseer Str. 75, 1210 Wien

Wann:

Fr., 20.12., 16 - 22 Uhr

Sa., 21.12., 10 - 12 Uhr und 19 - 21.30 Uhr

14 - 18 Uhr GIVE-away-Fest

So., 22.12., 10 - 14 Uhr

Schenkspirale
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größte Freude machen. Etwas völlig Neues

entsteht: es braucht eine Basis, auf der die

gemeinsame Verantwortung für diese Sache

von jedem Beteiligten mitgetragen wird. Tei-

len ist undenkbar ohne ein soziales Arrange-

ment.

In der Konsumgesellschaft verwenden wir –

selbst wenn wir vergleichsweise arm sind –

oft mehr Ressourcen, als wir wirklich brau-

chen. Autos und Bohrmaschinen, Wohnraum

und vieles andere. Leihläden und Carsha-

ring haben daher vielleicht eine große Zu-

kunft. Definieren sie aber auch ein anderes

Verhältnis der Menschen zueinander? Kehrt

durch das Teilen auch so etwas wie Anteil-

nahme in unser Leben zurück?

Drittens: Beitragen

Beitragen ist eine weitere interessante Be-

ziehungsform. Hier ist die Tauschlogik mög-

licherweise ganz aufgehoben: Beiträge sind

schwer gegenzuverrechnen. Aus vielen Bei-

trägen ergibt sich soziale Kraft und Wirk-

mächtigkeit. Das Beitragen als soziales

Kommandoregime ist aus der Mode gekom-

men. Umgekehrt ist aber gerade der Einzel-

ne gefordert selbst herauszufinden: Was

kann ich beitragen? Was sind meine Fähig-

keiten? Was kann und möchte ich tun?

Welche Rahmenbedingungen sind es, die

diese Geisteshaltung fördern und den

Wunsch wecken, durch den eigenen Beitrag

Teil eines Ganzen zu werden? Kann Beitra-

gen eine Wirtschaftsform definieren? Wie

kann eine Fülle spürbar werden, die so groß

ist, dass sie sich einfach verströmen muss

wie die Kreisläufe in der Natur?

Letztlich: ein Gesamtbild?

Kann die Kombination aller 3 Dinge mehr

sein als jedes einzelne und ausreichend sein,

um eine Welt des Wirtschaftens nach nicht-

monetären Prinzipien positiv zu fassen –

oder zumindest einen Weg in diese Richtung

zu ebnen?

Im Rahmen des Symposiums wollen wir die-

se Gedanken anhand von gelebten konkre-

ten Beispielen solcher sozialen Praxen über-

prüfen und im Dialog auf ihr Potential und

dahinterliegende Denkfallen abklopfen.

Anfangsimpuls und Flow-Design: Franz

Nahrada und Nikola Winter, Programm:

www.dorfwiki.org/wiki.cgi?GIVE/

SymposiumSchenkenTeilenBeitragen

Das letze GIVE-away-FEST hat bei einer Nachbarschaftsinitiative

„Jung & Alt“ in Wien 9 statt gefunden. Viele haben Geschenke ge-

bracht und auch Geschenke gefunden. Es gab wunderbaren Kuchen

und eine kleine Modeschau. Hier waren die „Models“ nicht so unge-

sund dürr, sondern dick, dünn, groß, klein, und sie durften auch

sprechen. Präsentiert wurde mit Freude gefundene Kleidung, oder

solche, die es zu verschenken gab. Es war ein erfolgreiches Fest, das

wieder seine nachhaltige Wirkung zeigte, indem es einige Dinge dort

hin brachte, wo sie gefallen und benötigt werden.
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Für existenzsichernde Löhne in der
Textilindustrie und darüber hinaus!

Von Marlen Böttiger.

80 Wochenstunden, Überstunden all inclusive,

weder kranken- noch arbeitslosenversichert,

kein Kündigungsschutz, kein Mutterschutz, und

das, um nur einen Bruchteil der Lebenshaltungs-

kosten abzudecken. Um auf die verheerenden Le-

bensbedingungen der TextilarbeiterInnen zu-

meist aus Asien aufmerksam zu machen und der

Petition mit der Forderung nach existenzsichern-

den Löhnen politische Stärke zu verleihen, veran-

staltete die Clean Clothes Kampagne vom 21. bis

27. Oktober eine österreichweite Aktionswoche.

SOL war Mitveranstalter der Aktionen in Wien.

Bei einem Spezial-SOL-Stadtrundgang und einer

gemeinsamen Nähaktion auf der Mariahilfer

Straße wurden ca. 100 Menschen aufmerksam

und unterstützten den internationalen Aufruf.

Die Clean Clothes-Kampagne versucht, in erster

Linie die Markenfirmen zur Rechenschaft für die

menschenunwürdigen Arbeitsbedingungen zu

ziehen. Schließlich drohen sie mit Abwanderung,

wenn gesetzliche Mindestlöhne angehoben werden.

Schon 27 Cent mehr Lohn pro T-Shirt würde die

Existenz von ArbeiterInnen sichern. Ein Lösungsan-

satz könnte hierbei der „asiatische Grundlohn” dar-

stellen, der auf einem länderspezifischen Lohn be-

ruht und bei 48 Wochenstunden eine 4-köpfige Fa-

milie ernährt sowie medizinische und schulische

Versorgung samt kleinen Sparanlagen für Arbeite-

rInnen gewährt. Durch die Verkleinerung der Lohn-

unterschiede würde es somit für Unternehmen un-

rentabel sein, in andere asiatische Länder abzuwan-

dern.

Der Stadtrundgang führte die ca. 20 TeilnehmerIn-

nen aber auch auf andere Fährten unserer Kleidung:

der pestizidreiche Baumwoll-Anbau, der enorme

Wasserverbrauch, Transportketten quer über den

Globus und zurück. Aber auch der Verkauf und na-

türlich unser Konsum wurden dabei durchleuchtet:

die Geschwindigkeit der Mode zum schnellen Neu-

kauf und die Fragen: Warum verbringen wir eigent-

lich so viel Zeit beim Kaufen? Wie und wo können wir

diese Misere denn vermeiden?

Zwei Tage später nähten dann Passanten ein großes

visionäres T-Shirt – ein Patch-Work mit Vielfalt, soli-

darisch, aus schon Vorhandenem und mit Freude

entstanden. Menschen unterschiedlichster Her-

kunft, von jung bis alt, wurden dabei zum Mitma-

chen animiert.

Die Vision geht schließlich über existenzsichernde

Löhne aller NäherInnen hinaus. Am besten können

wir dabei wohl bei uns selbst ansetzen – nämlich in-

dem wir in Maßen und überlegt konsumieren. „We-

niger“ birgt doch im Herzen viel mehr.

Die Petition, Listen, welche Firmen wie produzieren,

welche Geschäfte zu empfehlen sind und viele weite-

re Informationen unter: www.cleanclothes.at

SOL ist eine der Trägerorganisationen der
Clean Clothes-Kampagne.

clean�uro geht weiter!

Das SOL-Projekt zum nachhaltigen Konsum kann

durch eine Förderung des Lebensministeriums

weitergeführt werden. Neben den Workshops, die

wir österreichweit anbieten, werden die Stadt-

rundgänge zum nachhaltigen Konsum von Wien

2014 auch auf Graz erweitert.

Darüber hinaus startet im Herbst 2014 der Fern-

Lehrgang „Bewusster Konsum“.

www.cleaneuro.at
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1zu1-Vernetzungstreffen

Von Simon Büchler.

Wenn man ein Jubiläum braucht, dann findet
man eines. Wir feiern das halbe Dutzend an
1zu1-Vernetzungstreffen, denn am 9. Novem-
ber hat unser sechstes stattgefunden, und wir
sind sehr zufrieden und beeindruckt von den
Entwicklungen.

Stets treffen wir viele neue Initiativen auf unse-

ren halbjährlichen Treffen, auch diesmal waren

wieder mehr als 20 verschiedene vor Ort. Die Zu-

sammensetzung ist, passend zu SOL, sehr vielfäl-

tig, und die bei den Treffen spürbare Lust am

sinnvollen Tun gibt uns viel Hoffnung, dass ge-

meinsam einiges erreicht werden kann.

Wie schon bei dem vorigen Treffen hatten wir

auch diesmal einen inhaltlichen Input im Pro-

gramm. Diesmal durften wir Sonia Niznik, ihres

Zeichens Politische Referentin bei der Globalen

Verantwortung, bei uns begrüßen. Ihr Input

drehte sich rund um das Thema „Aid Effective-

ness“, also die Wirksamkeit von Entwicklungszu-

sammenarbeit. Wir haben uns damit beschäftigt,

was auf staatlicher Ebene zu diesem Thema de-

battiert und beschlossen wurde und wie die Positio-

nen von großen NGOs sind, die gemeinsam eine ei-

gene Unterlage mit Prinzipien erarbeitet haben. Zu-

sammen haben wir dann diskutiert, was diese beiden

Prozesse für kleine Initiativen bedeuten, wie sie

selbst für die längerfristige Wirksamkeit ihrer Arbeit

Sorge tragen können und ob es überhaupt sinnvoll

ist, sich damit zu beschäftigen.

Neben vielen Berichten aus den Projekten, die wir

im Plenum hören durften, gab es dann auch noch

Zeit, sich in Form eines Marktes der Initiativen aus-

zutauschen. Es wurden viele Ideen und Eindrücke

getauscht und erfreulicherweise auch viele Koopera-

tionen angebahnt. Wir freuen uns auch sehr, dass

unsere Angebote wie der Adventkalender (siehe

links) und die Rezeptkartenabos (Seite 32) sowie die

Workshops wirklich gut angenommen werden.

Nach dem Vernetzungstreffen ist vor dem Vernet-

zungstreffen – und deswegen wird bereits geplant,

wann und wo das nächste stattfinden soll. Eines

steht fest: Es wird nicht in Wien sein.

Jeden Tag im Advent ein
anderes 1zu1-Projekt

entdecken

Von Johanna Emig.

Wusstest du zum Beispiel,
dass in Indien in der Tro-
ckenzeit viele Familien als
Wanderarbeiter ihre Dörfer
verlassen müssen, um dem
Hunger zu entkommen?
Oder kennst du die 1. Alli-
anz afrikanischer Commu-
nities in Österreich?

Im 1zu1-Online-Adventkalen-

der 2013 wirst du mehr zu die-

sen und vielen anderen Themen

und Projekten der Entwick-

lungszusammenarbeit (EZA)

erfahren. Jedes Fenster birgt

Informationen über eine österreichische EZA-Initia-

tive und ihre Arbeit im Partnerland oder hier in

Österreich.

Das Titelbild des Adventkalenders wird dieses Jahr

vom Künstler Josef Lederer (www.joseflederer.at)

gestaltet.

Der digitale 1zu1-Adventkalender zeigt also auf

www.1zu1.at an jedem Tag im Advent Bilder, Texte,

Rezepte und Musik aus einem anderen Land und

stellt das jeweilige Projekt vor. An den 24 Tagen der

Vorweihnachtszeit lernen die BesucherInnen der

Website somit 24 unterschiedliche Projekte der Ent-

wicklungszusammenarbeit kennen und erfahren,

wie sie das jeweilige Projekt unterstützen können.
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Die FEX-Woche
Von Francesco Vaninetti.

In der ersten Augustwoche fand in Mut-

ters (Tirol) die im Rahmen des EU-Pro-

grammes „Youth in Action” finanzierte

Footprint EXperience (kurz: FEX) statt,

die von SOL Next Generation veranstaltet

wurde. 28 TeilnehmerInnen* aus 5 Län-

dern sind am 4. August mit den verschie-

densten Verkehrsmitteln nach Innsbruck

gereist und von dort aus mittels der be-

eindruckenden Stubaitalbahn nach Mut-

ters. Das kleine Bergdorf befindet sich in-

mitten der Almen im Tiroler Inntal.

Menschen aus Portugal, Estland, Italien,

Österreich und Rumänien haben sich in

Mutters eine Woche lang getroffen, mit

dem Ziel, mehr über die Wirkung ihres

alltäglichen Handelns auf die Umwelt zu

erfahren. Schon nach ein paar Tagen war es jedoch

bereits offensichtlich, dass das Ziel schon übertrof-

fen worden war: Nicht nur haben die Beteiligten lei-

denschaftlich relevante Themen bezüglich der Zu-

kunftsfähigkeit der heutigen Gesellschaft bespro-

chen, sie haben auch die Chance gehabt, eine stärke-

re Verbindung zu der Natur zu entwickeln sowie

langfristige Freundschaften mit Menschen aus an-

deren Ländern zu knüpfen.

Der Austausch fand im Jungscharhaus statt, einer

Selbstversorgerhütte. Die Arbeit im Haushalt wurde

im Sinne der Kooperation verteilt, somit war jeder

für den Erfolg des Projekts mitverantwortlich. Vom

Frühstück bis zum Abendessen waren bunte Teams

mit Leuten aus den verschiedenen Delegationen da-

mit beauftragt, Tische auf- und abzudecken, das

Frühstucksbuffet vorzubereiten und das Haus sau-

ber zu halten. Mittags wurde das Essen von einem

Bio-Bauernhof geliefert, damit die Teilnehmer von

der Gelegenheit profitieren konnten, die teilweise

schwere, aber zweifellos geschmacksvolle tiroleri-

sche Küche, von Kaspressknödeln bis hin zu Käse-

spätzle, zu genießen.

Als der Tag anbrach, hat kräftige Musik zum Aufwe-

cken gerufen. (Fast) alle sind fleißig direkt auf die

Wiese gegangen, wo bei einer halben Stunde sportli-

cher Übungen Kräfte für den langen Tag gesammelt

wurden.

Nach dem Frühstück verliefen die Tage immer voller

Aktivitäten der verschiedensten Art. Simon trug un-

ter anderem mit dem erfolgreichen

„1-Hektar-Workshop“ bei, der wert-

volle Überlegungen bei den Beteilig-

ten auslöste. In diesem Workshop er-

fährt man, wie groß der eigene ökologische Fußab-

druck ist, und zwar die Fläche, die man braucht, um

den eigenen Verbrauch dauerhaft zu ermöglichen.

Als zweiten Schritt versucht man den eigenen Le-

bensstil so zu gestalten, dass die benötigte Fläche

nicht größer als ein Hektar ist.

In der Gruppe war es von Anfang an offensichtlich,

wie kulturelle Unterschiede in der Rechnung des ei-

genen ökologischen Fußabdruckes eine große Rolle

spielen. Die Teilnehmer aus Estland konnten zum

Beispiel kaum glauben, dass man ganz und gar ohne

Fleisch überhaupt auskommen kann, und nur ganz

skeptisch haben sie sich mit den anderen Teilneh-

mern darauf geeinigt, den eigenen Fleischkonsum

zu verringern, um in den Hektar reinzupassen.

Die Rumänen gerieten in helle Aufregung, als die

Rede auf die Senkung des wöchentlichen Verzehrs

von Eiern und Milchprodukten kam, und Tränen

deuteten sich in den Augen der Portugiesen an, als

sie teilweise auf Fisch verzichten mussten: „Es

schmeckt einfach himmlisch, ich kann nicht völlig

darauf verzichten!“ Trotz der stark geprägten Diffe-

renzen hat eine konstruktive Diskussion stattgefun-

den, während die Beteiligten über die Wirkung ihres

Handelns aus einer neuen Perspektive überlegen

konnten, in der auch geographisch und kulturell be-

dingte Faktoren berücksichtigt wurden.

Im zauberhaften Mutterer Wald näherten sich die

Teilnehmer mittels der eigenen Sinne der Natur an.

Vertrauen mussten sie bilden, als sie barfuß und

blind im Wald von einem Partner bis zu einem Baum

geführt wurden, den sie berühren,

riechen, betasten, aber nicht sehen

durften, um ihn dann später wieder

zu finden, nachdem sie an einen weit
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entfernten Punkt geführt worden waren. Künstleri-

sches und schöpferisches Talent war hingegen erfor-

derlich, als es zur Schaffung eines Kunstwerks mit

dem, was der Wald anzubieten hatte, kam (siehe

Foto rechts unten). Einige davon waren echte Meis-

terwerke! Die Sinne wurden mit einer Sitzung „intui-

tiven Tanzes“ weiter gereizt, wobei sogar die wenig

Tanzbegabten sich darüber freuten, innere Energie

und Gefühle durch die Bewegung des eigenen Kör-

pers freizulassen.

Die Einwohner Mutters nahmen auch am Aus-

tausch teil, indem ein Bio-Bauernhof besucht wur-

de. Die Familie, die seit Generationen diesen vom

Land Tirol als Erbhof bezeichneten landwirtschaft-

lichen Betrieb leitet, hieß uns herzlich willkommen

und führte uns durchs bewirtschaftete Land.

Selbsthergestellte Köstlichkeiten wurden bei ei-

nem gemütlichen Beisammensein direkt im Haus-

garten des Bauernhofes verzehrt.

Am Ende der Nachmittagssessions hatten die Beteilig-

ten jeweils die – stark genutzte – Möglichkeit, Aktivitä-

ten selbst zu gestalten, während sich eine täglich

wechselnde Delegation darum kümmerte, das Abend-

essen zuzubereiten und damit die anderen Teilnehme-

rInnen typische Stimmungen, Düfte und Geschmäcke

aus dem eigenen Land spüren zu lassen.

Über weltberühmte Klassiker wie Lasagne aus Ita-

lien hinaus ergab sich die Gelegenheit, Mulgipuder

aus Estland, Salat à la Rumänien und eine portugi-

sierte Lasagneversion zu kosten. (Gegen das letzte

Gericht hatte die italienische Delegation offensicht-

lich einige Vorbehalte, die aber nach dem Verzehr

verschwunden waren).

Das donnerstägliche Abendessen, wofür das gastge-

bende Land zuständig war, ist hingegen die ganze

Woche geheim geblieben, denn es wurde im Dunk-

len verzehrt! Zunächst ließen sich alle die Augen

mittels einer Augenbinde bedecken, dann wurden

sie zu ihrem Platz geführt, wo ihnen das mysteriöse

3-gängige Menü serviert wurde. Später versuchten

die blinden Gäste, die Zutaten zu erraten, woraus

die Gerichte bestanden: diese Aufgabe fiel ihnen je-

doch sehr leicht, insbesondere als es zur Nachspeise

kam: der weltberühmte Apfelstrudel, der den Mund

mit seinem einzigartig zarten Geschmack gereizt

hatte. Ein Zeichen, dass die österreichische Kultur

vielleicht doch über die Alpen hinausreicht?

Die Müdigkeit hinderte die Teilnehmer nicht da-

ran, auch nach dem Abendessen Zeit zusammen zu

verbringen. Nachdem geplante Aktivitäten wie

Campfire und Movie-Night zu Ende waren, blieb

die Stimmung bis spät in die Nacht heiter, auch

dank der mehreren von der Salzburger Brauerei

Gusswerk gesponserten Bierkisten.

Es war kaum zu fassen, aber in einem Augenblick

war es schon Samstag, der letzte Tag des Austau-

sches. Um es zu ermöglichen, die eigene Meinung

über den Ablauf der Woche auszudrücken, wurden

zwei Sessel inmitten des Aktivitätsraumes platziert:

Auf den einen musste man sich hinsetzen, wenn man

einen positiven Gedanken zu der Woche mit der gan-

zen Gruppe teilen mochte, auf den anderen haben

sich hingegen diejenigen hingesetzt, die etwas Ne-

gatives äußern wollten. Unerwarteterweise war der

zweite Sessel der meist besuchte … Aber nur um

auszudrücken, wie schade es war, dass die Woche

schon vorbei war!

Am nächsten Tag fuhren die Teilnehmer langsam

los, ihre Rucksäcke voller neuen Erfahrungen, ihre

Gesichter mit Freude geprägt, obwohl nicht ohne ei-

nen Hauch Traurigkeit, weil der Austausch schon

vorbei war.

* Um den Artikel les-

barer zu gestalten,

haben wir das Bin-

nen-I im Rest des Arti-

kels weggelassen.
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Mureck und die verfehlte Klimapolitik
Von Markus Meister, Welthaus Graz.

Aus, Schluss und vorbei. Die Bio-
dieselanlage in Mureck ist bank-
rott, die Produktion wird einge-
stellt, die Anlage veräußert. Mit
einer europäischen Energiepoli-
tik, die mehr Rücksicht auf
Mensch und Natur nimmt, hätte
es nicht soweit kommen müssen.

Im August wurde bekannt, dass der

Biodieselerzeuger SEEG in Mureck

insolvent ist. Laut SEEG sind dafür

vor allem Billigimporte von Agrodiesel

aus Südostasien und Lateinamerika

ausschlaggebend – der südsteirische

Biodiesel konnte im Vergleich dazu

nicht mehr kostendeckend verkauft

werden. Der Öko-Vorzeigebetrieb

steht damit vor dem Aus. Ein herber

Rückschlag für die bäuerlichen Genossenschafter,

die Mitarbeiter und für die Region.

Das Unternehmen hat neben Raps aus der Region zu

einem wesentlichen Teil auf Altspeiseöle gesetzt.

Aus einem „Abfallprodukt“ wird somit hochwertiger

Biodiesel – ökologisch gesehen mehr als sinnvoll,

ganz im Gegensatz zu Agrotreibstoffen aus Entwick-

lungs- und Schwellenländern. Dort verursacht der

großflächige Anbau der Rohstoffe (wie Soja, Zucker-

rohr, Jatropha, Ölpalmen) gewaltige Probleme: Re-

genwälder werden abgeholzt, Bauern von ihrem

Land vertrieben, Nahrungsmittel werden knapp

(Tank statt Teller). Die Klimabilanz dieser Produkti-

on ist mehr als bescheiden. Organisationen wie

Welthaus kritisieren diese Fakten seit langem und

fordern eine Kehrtwende der europäischen Energie-

politik (diese wäre wohl auch im Sinne von Betrieben

wie der SEEG):

Erstens: Die Beimengungspolitik von Agrotreibstof-

fen (Stichwort Agrosprit E10) muss überdacht wer-

den. Da weder die Flächen in Österreich noch in der

EU ausreichen um die derzeitige – geschweige eine

noch höhere – Beimengung abzudecken, wird nur

die eine Importabhängigkeit (Erdöl) durch eine an-

dere (Agrotreibstoffe) ersetzt.

Zweitens: Agrotreibstoffe müssen tatsächlich „kli-

mafreundlich“ sein. Zahlreiche Studien belegen,

dass sie teilweise mehr (!) Treibhausgase verursa-

chen als fossile Treibstoffe. Schuld daran sind vor al-

lem „indirekte Landnutzungsänderungen“ (ILUC) –

also Verdrängungseffekte, die etwa zu Regenwald-

rodung führen. Diese Effekte sollten in den Klimabi-

lanzen endlich berücksichtigt werden. Es geht um

soziale und ökologische Mindeststandards. Nicht

mehr, nicht weniger.

Eine Biodieselanlage wie jene in Mureck hätte dann

einen Wettbewerbsvorteil. Denn sie erzielt tatsäch-

lich Treibhausgas-Einsparungen. Biodiesel, für des-

sen Anbau zuvor Regenwald gerodet wurde, würde

die CO2-Einsparungshürden nicht schaffen und erst

gar nicht verwendet werden. Eine weitere sinnvolle

Maßnahme wäre es, biogene Treibstoffe statt im

Verkehr etwa gezielt in der Landwirtschaft einzuset-

zen. Diese wäre dann weitgehend „erdölunabhän-

gig“, und es müsste dafür kein Biodiesel aus aller

Welt importiert werden. Die lokalen Ressourcen,

kleinräumig genutzt, wären ausreichend.

Die EU-Kommission hat diese Forderungen im Vor-

jahr zum Teil aufgegriffen. ILUCs sollen künftig be-

rücksichtigt und Agrotreibstoffe aus Lebensmittel-

pflanzen begrenzt werden (Teller statt Tank). Darauf

hat das EU-Parlament heuer zögerlich, aber doch rea-

giert. Jetzt ist der Ministerrat am Zug. Doch hier sind

die Agrospritlobbyisten – u.a. Österreich – in der Über-

zahl. Bleibt zu hoffen, dass die Mehrheit im Rat und im

Parlament erkennt, dass die bisherige Beimengungs-

politik eine Irrfahrt und eine Kurskorrektur notwendig

ist. Weder Menschen in Entwicklungsländern, das Kli-

ma noch genossenschaftliche Betriebe wie die SEEG

sollen schließlich auf der Strecke bleiben.

Markus Meister beschäftigt sich seit Jah-

ren mit der europäischen Agrotreibstoff-

politik und den Folgen auf Entwicklungs-

länder. Welthaus Graz hat zudem mit an-

deren Organisationen - u.a. SOL – das

„Netzwerk Agrotreibstoffe“ gegründet

und lobbyiert auf nationaler und europäi-

scher Ebene für eine Abänderung der

derzeitigen Beimengungspolitik.

Welthaus Diözese Graz-Seckau ist seit

1970 die entwicklungspolitische Instituti-

on der katholischen Kirche in der Steier-

mark. Die zentrale Aufgabe von Welt-

haus ist der Einsatz für Menschenwürde

und Gerechtigkeit weltweit.

http://graz.welthaus.at
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Wer echte  
Markenwerte sät,  
wird eine wachsende  
Fan-Gemeinde ernten.
Gemeinsame Wertvorstellungen sind die Basis für eine gute Beziehung.  

Grund genug, seine Werte für Freunde, Kunden und Stakeholder  

regel mäßig sichtbar und erlebbar zu machen. Alles, was Sie dazu  

brauchen, finden Sie in unserem Kommunikationshaus unter  

einem Dach: www.gugler.at



Diskutierten im Dschungel Wien über Chancen
und Limitierungen aktueller Nachhaltigkeits-
berichterstattung: Univ.-Doz. Mag. Dr. Christine 
Jasch, Jury-Vorsitzende des ASRA, Mag. Bettina 
Steinbrugger, Projektleiterin der Arbeitsgruppe
NH-Berichte von respACT, Ursula Pritz, MSc,
Unitleiterin gugler* brand und Monika Piber-Maslo, 
Nachhaltigkeitsteam Austria Glas Recycling.
Moderiert wurde der Meinungsaustausch von
Mag. Cornelia Dankl, BONUS Vorsorgekasse
und Reinhard Herok, gugler GmbH.

Dieser Artikel beruht auf Basis des Beitrages der Lebensart
VerlagsgmbH, Autorin Roswitha Reisinger.

 Wissen was hinter den Kulissen läuft.

Die neue Welt der
Nachhaltigkeitsberichte.

Wozu braucht es einen Nachhaltigkeitsbe-
richt? Monika Piber-Maslo (Austria Glas 
Recycling):
„Wir haben vor einigen Jahren mit einem 
EMAS-Umweltbericht begonnen, obwohl 
uns damals noch nicht klar war, wie sinn-
voll ein Umweltbericht für Austria Glas 
Recycling ist. Heute ist unser Nachhaltig-
keitsbericht das essenziellste Instrument, 
um unsere Stakeholder zu informieren und 
zu motivieren. Er ist aktuell und geprüft 
und damit ein höchst glaubwürdiges In-
formationsinstrument. Der Bericht soll 
natürlich auch gelesen werden – eine gute 
Gestaltung ist uns daher sehr wichtig. Durch 
unsere langjährige – auch durch Auszeich-
nungen gewürdigte – Berichterstattung 
haben wir an Glaubwürdigkeit und Kompe-
tenz gewonnen. Unser Wort hat Gewicht.“

Für Ursula Pritz (gugler* brand) leistet der 
Nachhaltigkeitsbericht nicht nur bei der Stake- 
holderkommunikation wertvolle Dienste.
„Der Nachhaltigkeitsbericht ist auch ein 
Innovationsinstrument, um das Kernge-
schäft zu überprüfen und ein großartiges 
Tool, Stakeholder frühzeitig in die Produkt- 

+++ Golden Pixel 2013 für den
Nachhaltigkeitsbericht der Austria Glas Recycling! +++
Eine erfreuliche Botschaft ereilte das Kommunikationshaus 
gugler* noch kurz vor Drucklegung dieses SOL-Magazins.
Der in Melk gestaltete und produzierte Nachhaltigkeits-
bericht von Austria Glas Reycling wurde als eines der
innovativsten Druckwerke des Landes ausgezeichnet!

Viele Unternehmen stellen heute ihr gesellschaftliches Engagement in den Mittelpunkt ihrer 
Kommunikation. Was tatsächlich dahintersteckt, offenbart im Idealfall ein aktueller Nachhaltig-
keitsbericht. Wer die Glaubwürdigkeit seines Berichts unterstreichen will, hält sich dabei an die 
Richtlinien des Global Reporting Index (GRI). Mit der heuer veröffentlichten Überarbeitung GRI4 
soll die Berichterstattung vereinfacht und gleichzeitig die Aussagekraft erhöht werden. Ob diese 
Ziele auch erreicht wurden und inwiefern dieses Kommunikationsinstrument den Wandel inner-
halb von Unternehmen fördert, wurde kürzlich beim CSR Circle im Wiener Dschungel erörtert.
Für alle, die nicht dabei sein konnten, gibt es hier eine kleine Nachlese.

entwicklung einzubeziehen. Mit der Intention, 
die unterschiedlichen Anspruchsgruppen 
gleichermaßen zu erreichen, ist der Bericht 
einerseits glaubwürdige Imagebroschüre 
als auch Visitenkarte, um Markenwerte 
authentisch auf den Punkt zu bringen.“ 

Die Herausforderungen am Weg zur Trans-
parenz. Viele Vorstände und Geschäftsführer 
wollen zwar einen schönen Bericht haben, 
heikle Themen möglichst aber nicht anspre-
chen. Gerade das ist aber wesentlich für die 
Glaubwürdigkeit.
Mag. Bettina Steinbrugger (respACT) dazu:
„Wir fühlen uns manchmal wie in einer 
Selbsthilfegruppe. Die CSR-Verantwort-
lichen stecken ihr ganzes Herzblut in die 
Erstellung des Berichtes und der Vorstand 
streicht dann oftmals kritische Aspekte 
raus.“ 

Geschönte Wirklichkeit oder erlebte Realität?
Die Leiterin des Wiener Instituts für ökologi-
sche Wirtschaftsforschung, Mag. Dr. Christi-
ne Jasch, beobachtet über die letzten Jahre 
eine positive Entwicklung: „Die Zukunft liegt 
sicher im Integrated Thinking. Früher war es 

so, dass man glaubte, es handelt sich um zwei 
verschiedene Unternehmen, wenn man den 
Nachhaltigkeitsbericht und den Geschäftsbe-
richt gelesen hat. Das hat sich schon geändert.“
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Schritt für Schritt dem Meer entgegen …
Von Herta Hans, Klassenbetreuerin einer Waldorfschule.

„In fünf Jahren von Wien ans Meer – zu Fuß“,

ist das möglich für eine Schulklasse? Diese

Frage stand am Anfang. Das kann man nicht

ausrechnen, das kann man nur tun und erle-

ben, Etappen planen, Erfahrung sammeln

und wieder und wieder gehen …

Text einer Schülerin: „Als wir von unserer

Lehrerin hörten, dass wir vom Schultor zu

Fuß ans Meer gehen werden und am Ende un-

serer Schulzeit dort ankommen wollen, dach-

ten wir alle: verrückt, einfach unmöglich!

Doch schon bald danach, im Herbst 2008, gingen wir

die erste Etappe von der Waldorf-Schule in

Wien-Mauer nach Perchtoldsdorf. Die nächsten Etap-

penziele waren Baden, Pottenstein und Berndorf. Wir

erlebten viel, nahmen Eindrücke mit und lernten auch

viel. Einmal verirrten wir uns und gingen einfach

querfeldein nach unten und wir sind richtig rausge-

kommen; es gab auch Unfälle: eine geschwollene Lip-

pe, ein Ohnmachtsanfall im Museum ...

Aber inzwischen haben wir den Traum, ans Meer zu

gehen, akzeptiert und nicht nur akzeptiert: Wir glau-

ben an ihn in einer Weise, dass es für uns selbstver-

ständlich geworden ist, dass wir gehen werden, bis

wir Sand unter den Füßen spüren, das Meer rauschen

hören und unser Horizont wie das Ende der Welt er-

scheint. Wir werden für diesen Traum in der Küche ar-

beiten, Bücher verkaufen, Torten backen und Floh-

märkte machen. Wir werden für den Traum arbeiten,

denn es ist unser Traum geworden.“ (geschrieben von

Laura nach dem ersten Jahr der Wanderung)

Nach diesen ersten beiden Etappen war spürbar,

dass die abstrakten Ziele wie ökologisch vertretba-

rer Tourismus, Entschleunigung, das Kennenlernen

von Landschaft und Leuten – mit Leben erfüllt – zu

Erfahrungen für die Jugendlichen wurden.

Nach jeder Etappe fuhren wir mit der

Bahn zurück und zu Beginn der nächsten

Wanderung wieder mit der Bahn an den

erreichten Ort. Übernachtet haben wir

oft in Turnsälen oder Gemeindesälen,

manchmal in Jugendherbergen. Die Fahr-

ten und Übernachtungen wurden von den

SchülerInnen selbst finanziert, die Eltern

zahlten nur für das Essen.

Wir sind immer in zwei Gruppen gewan-

dert: die Langsamen im Tal, die Schnel-

len oft über einen Berg; da gab es am

Abend einiges zu erzählen wie die Dusche unter dem

Wasserfall oder das Baden in einem Teich. Außer-

dem war das Wandertagebuch zu schreiben, und es

wurde auch Unterricht abgehalten. Mit zunehmen-

dem Alter der Jugendlichen entstanden eine Pla-

nungsgruppe, die Vorschläge zum Übernachten

machte und Fahrpläne studierte und eine andere

Gruppe, die für Ideen und Durchführung der Arbei-

ten zur Finanzierung zuständig war.

Am 11. Juni 2013 haben wir nahe dem Villaggio del

Pescatore bei Monfalcone das Meer erreicht!!!!

Auch für die Erwachsenen war es überraschend, wie

viele Menschen mitgeholfen haben, dass dieses Un-

ternehmen möglich wurde. Wir danken Angela und

Olga für das Fahren des Begleitautos mit den Schlaf-

säcken, Isomatten u.s.w., Rudi, Sunny, Richard und

Fred, die als erfahrene Bergsteiger die schnelle

Gruppe begleitet haben, Anna und Manuela, die mit

ihren Italienischkenntnissen in Italien Quartiere und

Essen vermittelt haben, und vielen anderen hilfsbe-

reiten Menschen ...

Man kommt nicht an sein Ziel, weil man davon
träumte oder darüber nachdachte.

Man erreicht es, weil man seinen Weg
gegangen ist.

Start beim Schultor: September 2008



20 Winter 2013/14 SOL Nr. 154

Das SOL-Symposium 2013
Von Marlen Böttiger.

Wien, 21., Großfeldsiedlung. Ein Ort im

Zeichen gesellschaftlicher, lokaler Um-

brüche – erzwungen in den 1960er Jah-

ren, als sich selbstversorgende Siedler in

Plattenbauanlagen umgesiedelt wurden

– inspirierend am 19. und 20. Oktober

2013, in Richtung eines nachhaltigen Le-

benstils und einer fairen Welt. Unter dem

Motto „Global denken und empfinden, lo-

kal handeln und verbinden” fand hier in

der Hertha-Firnbergschule für Wirt-

schaft und Tourismus das diesjährige

SOL– Symposium statt. Bei ruhiger, son-

niger Herbststimmung und in offenen

Räumlichkeiten luden neben den drei

Hauptvorträgen zum globalen Denken

15 Arbeitskreise und jede Menge Pro-

jektinitiativen auf lokaler Ebene zum In-

formieren und Mitgestalten einer neuen

Welt ein.

Nach einer gemütlichen Begrüßung bei Kaffee und

Kuchen bildete am Samstag Christoph Bals von

Germanwatch mit seinem Hauptvortrag den Auftakt

zu einem motivierenden Wochenende. Er sprach

über die „Herausforderungen und Chancen der Gro-

ßen Transformation für die EU”. Dabei erklärte er,

dass die Grenzen unseres Planeten und damit des

Wachstums schon überschritten sind und wir uns

nicht mehr nur in einer theoretischen Debatte darü-

ber befinden. Wir stehen schon mitten im Umbruch,

was man an den aktuellen Weltkrisen bezüglich

Energie, Ernährung, Finanzen und Wirtschaft schon

deutlich erkennen kann. Die große Transformation

hält er aber durchaus für möglich.

Gesprochen werden sollte aber nicht mehr nur über

die Konsequenzen, sondern über die Ursachen. Im

Vordergrund sollte hierbei aber keine Weltunter-

gangsstimmung stehen, sondern eine Aufbruchstim-

mung. „Auftriebskräfte” sind zumindest schon fest

im Gange, was man neben vielen kleinen Initiativen

von unten auch sehr wohl von oben bemerken kann,

z.B. auch in der neuen chinesischen Regierung und

der Energiewende vieler Staaten, wie auch Mexiko.

Gerade die EU könnte ihren Vorsprung in eine nach-

haltige Richtung weiter ausbauen und somit auch

die Chance nutzen, sich zu einer gestärkten Identität

zu verhelfen. Auf persönlicher Ebene bedeutet dies

jedenfalls auch, Tatsachen nicht mit Argumenten zu

verdrängen wie „China überrennt uns sowieso” oder

„Wieso soll ich mein Leben umstellen, wenn es mich

vielleicht gar nicht betreffen wird?” So folgt man nur

blind seinem angeborenem Totstellreflex, nicht aber

dem enormen Potential, das die Zeit in sich trägt.

Schließlich erscheint es, nach Nelson Mandela, im-

mer unmöglich, bis es getan ist.

Im zweiten Hauptvortrag sprach Sandra Schett, Mit-

arbeiterin des Entwicklungshilfe-Klubs Österreich,

anschließend über „Persönliche Aspekte der Ent-

wicklungszusammenarbeit” und betonte dabei die

Notwendigkeit einer persönlichen Beziehung zwi-

schen Kooperierenden und das Miteinbeziehen von

kulturellen Unterschieden.

In Arbeitskreisen konnten schließlich in 2 x 2 Stun-

den die Hauptvorträge vertieft und diskutiert, aber

auch weitere Projekte und Ideen verbreitet werden.

Markus Stegfellner stellte z. B. die „Bank für Ge-

meinwohl” (früher: Demokratische Bank) vor – eine

genossenschaftlich aufgebaute Bank von unten. Ent-

gegen dem derzeitigen Banken- und Finanzsystem

finanziert sie nur gemeinwohlorientierte Projekte

und agiert dabei rein realwirtschaftlich. Kontoinha-

berIn kann dabei allem Anschein nach ab 2014/2015

jede/r sein.

Weitere Arbeitskreise beschäftigten sich mit „Kunst

als Werkzeug der Zivilgesellschaft”, „Mobility – ein

Spiel” zum derzeitigen Verkehrverhalten, „Was hat

Klimaschutz mit Gerechtigkeit zu tun?”, „Borgen von

Geld und Sachen” und dem Begegnungstreffen der

TeilnehmerInnen des „Ich habe genug”-Fernkurses

von SOL.

In abendlicher Stimmung wurde dann zu später

Stunde der SOL-Kalender 2014 präsentiert. Durch

das Vorlesen von ausgewählten Zitaten aus dem Ka-

lender gab das Kalenderteam Kristallisationskerne

zum Nachdenken nach Hause mit.

Rege Diskussionen in den Pausen...
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Den Sonntag leitete die dritte Hauptvortragende Ju-

lika Dittrich, Juristin von oekozid.org, ein. Sie sprach

über den „Ökozid – das 5. Verbrechen gegen den

Frieden”. Dabei fordert sie unter der Federführung

von Polly Higgins, einer Ikone des visionären Den-

kens, dass Raubbau und Umweltverschmutzung als

Völkerrechtsverbrechen endlich von einer globalen

Instanz, dem Internationalen Gerichtshof, verfolgt

werden können. Somit sollen Verantwortliche durch

Freiheitsstrafen zur Rechenschaft gezogen werden,

was einen starken Grad der Abschreckung mit sich

bringt.

Die Kriminalisierung des Ökozids führt zu einem

„erst denken, dann handeln”-Ansatz bei Entschei-

dungsträgerInnen in der Politik, Geschäfts- und Fi-

nanzwelt und beugt Geschäftspraktiken vor, die zum

Ökozid führen. Vorstandsvorsitzende und Investo-

rInnen werden ihre schädigenden Geschäftsprakti-

ken nicht fortsetzen, wenn sie hierfür strafrechtlich

zur Verantwortung gezogen werden könnten.

In den Arbeitskreisen am Sonntag setzten sich die

TeilnehmerInnen anschließend auch mit neuen An-

sätzen zukunftsfähigen Wirtschaftens auseinander.

Der neue Workshop für Unternehmen von SOL „Wir

rechnen anders – Bilanzierungen, die zeigen, was

wirklich zählt“ betrachtet dabei u.a. die Gemein-

wohl-Ökonomie, die Werte von gelungenen zwi-

schenmenschlichen Beziehungen zum Ziel wirt-

schaftlichen Handels erklärt. Schon einige Unter-

nehmen beginnen dabei, den reinen Geldgewinn

durch eine gemeinwohlorientierte Bilanz abzulösen.

Mit dem ökologischen Fußabdruck (Footprint), der

auch als Maß zukünftigen Wirtschaftens herangezo-

gen werden kann, konnten sich TeilnehmerInnen in

einem eigenen Arbeitskreis beschäftigen und dabei

ihr eigenes Leben mit einem Flächenverbrauch von

nur 1 Globalhektar abbilden. Als Arbeitskreis der an-

deren Art boten sich auch Übungen in Form einer

Kuschelparty.

Ein Feuerwerk interessanter Projekte gab es dann

anschließend. Dabei wurden Initiativen vorgestellt,

wie z.B. Stadtfrucht Wien, eine Initiative zur Rettung

und Förderung von Obstbäumen als öffentlich zu-

gängliches Kulturgut im Stadtbereich Wiens, einem

Flohmarkt der Dienst- anstatt Sachleistungen, Be-

dingungsloses Grundeinkommen, Voluntaris – Aus-

landsaufenthalte ab 40, u.v.m.

Übrigens wurden die TeilnehmerInnen zu Mittag an

beiden Tagen von KöchInnen der Veganen Gesell-

schaft verköstigt. Auf der Karte standen ein köstli-

cher Gemüseeintopf und unglaubliche Spaghetti

Carbonara. Ohne den Verbrauch von tierischen Pro-

dukten konnten für alle TeilnehmerInnen somit an

diesen beiden Tagen 20 kg Fleisch und dadurch eine

Fläche von 1500 m
2

Ackerland zur Fütterung der

Tiere eingespart werden und z.B. als erholsame Na-

turfläche zur Verfügung stehen.

Alles in allem hinterließ das Wochenende eine Men-

ge Ideen „auftreibender” Initiativen, bei welchen

man oft einfach aufspringen und mitreiten kann.

Eine Welle an Inspirationen, die in hoffnungsvolle

Aufbruchstimmung versetzte.

Bauerngolf: Winterpause
Wie die Bauern und die Na-

tur macht auch Bauerngolf

eine Winterpause, um sich

zu erholen und neue Kraft zu

tanken. Wir nützen diese

Zeit, um zusätzlich neue

Ideen auszubrüten und Vor-

bereitungen für die kom-

mende Saison zu treffen,

Schulungen für unsere Hel-

ferlein und interessierte

Gruppen durchzuführen.

In der kommenden Saison

sind verstärkte Kooperatio-

nen mit Sozial- und Umwelt-

einrichtungen vorgesehen, und es werden bei den

Bauerngolfveranstaltungen noch weitere Spiele an-

geboten unter dem Motto: „Spiele der Völker, völ-

kerverbindende Spiele“.

Sportlicher Höhepunkt der Bauerngolfsaison 2013

war die Kärntner Meisterschaft im August am Bio-

hof von Iris Stromberger bei Hochosterwitz und der

Wiener Bauerngolf Cup, der Sonntag dem 13. Okto-

ber am Landgut Cobenzl mit dem Finalturnier, mit

Gästen aus Canada, seinen Abschluss fand.

Sportlicher Sieger wurde dabei Rudi Löschenkohl in

Kärnten und Hans Mostböck in Wien.

Rudi Löschenkohl (2.v.l)Hans Mostböck
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Wir machen das so, wir sind so.
SOL lässt seit Jahren bei gugler* in Melk das
SOL-Magazin und den SOL-Kalender drucken.
Bei Krautfleckerln aus dem firmeneigenen
Garten nützte Vera Besse die Novembersonne
und führte ein sonniges Interview mit dem Ge-
schäftsführer Ernst Gugler und Ursula Pritz,
der Unitleiterin gugler*brand.

Was begeistert Sie an Ihrem Unternehmen, worauf
sind Sie stolz?

Ernst Gugler: Begeistert und stolz bin ich auf die

konsequente Haltung, die wir seit fast 25 Jahren an

den Tag legen, indem wir in allen relevanten The-

menbereichen Maßnahmen setzen, die nachhaltig –

nein, besser – die verantwortungsvoll sind. Wir ha-

ben aber dennoch weiße Stellen auf der Landkarte,

wir sind genauso im Verbesserungsprozess in unse-

rem Tun.

Ursula Pritz: Worauf ich stolz bin, das ist der Spirit

bei allen Kollegen: „Wir wollen was verändern”, und

wir haben als Kommunikations-

agentur die Chance, beim Kun-

den in einen Prozess einzustei-

gen. Wenn wir „achtsames

Wirtschaften“ dabei mitden-

ken, dann kann man den Kun-

den hinführen zu diesem The-

ma, manchmal wie ein Trojani-

sches Pferd (lacht). Man

spricht über neue Produkte,

man spricht über neue Märkte, und dann kann man

diese Themen wunderbar einfließen lassen und Be-

wusstseinsbildung machen.

Ernst: Bei unserer Küche, da gab es anfangs einen

Aufstand, wenn es kein Gulasch gegeben hat und

nur mehr Vegetarisches. Mittlerweile kommen die

Mitarbeiter und fragen nach dem Rezept, weil sie es

zu Hause nachkochen möchten. Was gibt es Schöne-

res, wenn man Menschen mit seinem Handeln be-

geistern kann?

Ursula: Personen aus dem Infrastruktur-Bereich ha-

ben bei einem Workshop letzte Woche zum ersten

Mal Grünkern gegessen. Und dann machen wir es

bewusst, führen wir sie in den firmeneigenen Gemü-

segarten und sagen: „Wir machen das so, wir sind

so.“ Wenn jemand davon nur ein bißchen mitnimmt,

ist das wertvoll. Das ist für uns Inspiration für Ver-

antwortung.

Ernst: Ja, „Inspiration für Verantwortung“, so haben

wir unseren Daseinszweck einmal definiert, der ent-

wickelt sich auch weiter. Denn in Verantwortung, da

steckt auch so etwas wie Schwere drinnen, ich glau-

be, verantwortungsvoll kann auch leicht sein. Und

das müssen wir vermitteln, dass achtsames Wirt-

schaften auch Spaß machen

kann und mit Freude und mit

Fülle verbunden sein kann.

Ursula: Fülle bedeutet für mich

auch Innovation. Das heißt für

ein Unternehmen nicht, es

muss sich beschränken, son-

dern es kann über neue Dinge nachdenken. (Pause)

Sie merken, wie begeistert wir sind von dem, was

wir tun dürfen.

Was müsste sich politisch und gesellschaftlich än-
dern, damit mehr Unternehmen so agieren wie Sie?

Ernst: Mich beschäftigt jetzt weniger, was am Sys-

tem geändert werden muss, damit es besser wird,

sondern die Frage, was muss ich an mir ändern, da-

mit sich das System verbessert. Ich habe die Erfah-

rung gemacht: Du kannst niemanden ändern, nur

dich selbst. Nur durch inneren Wandel wandelt sich

das Außen, auch wenn es noch so langsam folgt.

Ursula: Nicht auf das System verlassen und mutig

sein und einen Schritt machen, der auch unkonven-

tionell ist. Das ist, wie wenn man in der Früh aus

dem Haus geht und den ersten Menschen anlächelt,

dem man begegnet, und man bekommt ein Lächeln

zurück. Genauso sehe ich das bei gugler*, wir gehen

hinaus, machen unser Arbeit, versuchen zu inspirie-

ren und hoffen, dass das auch zurückkommt.

Ernst: Nur auf sich zu beziehen, kann es auch nicht

sein, wir müssen schon auch unsere Stimme erhe-

ben und sagen: „He, Moment, da machen wir nicht

Ernst Gugler

Du kannst niemanden
ändern, nur dich
selbst.
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mehr mit.“ Da merke ich bei mir selbst, ich habe zu

wenig Kraft und Energie, neben dem Betrieb noch

zusätzliche Initiativen zu ergreifen. Doch der Bei-

trag, den wir leisten innerhalb der Branche, der ist ja

riesig. Ein Mehr würde eine Ausbeutung meiner ei-

genen Ressourcen bedeuten. Nichtsdestotrotz

braucht es Menschen, die Courage haben, die be-

geistern können und die aufstehen und am System

etwas ändern wollen.

Ursula: In der Kommunikation ist es ja so: Fakten

entscheiden, doch letztendlich sind es die Geschich-

ten, die bewegen. Wir als Kommunikationsagentur

unterstützen unsere Kunden, dass sie die richtigen

Geschichten erzählen können.

Wie profitieren Sie aus der Zu-
sammenarbeit mit Vereinen wie
SOL?

Ernst: Es macht auch uns viel

mehr Freude, für Menschen oder

Organisationen zu arbeiten, wo

das Herzblut bei den Produkten

spürbar ist, als für irgendetwas,

wo du dir denkst: „Das, was da drin steht, bringt die

Welt wohl nicht viel weiter.“ Es inspiriert einfach.

Ursula: Es braucht oft einen langen Atem, um Dinge

bei manchen Kunden zu verändern, die [bei der

Nachhaltigkeit] noch nicht so weit sind, doch es

macht großen Spaß zu merken, wie sich etwas än-

dert und man Teil davon sein kann.

Ernst: Wichtig erscheint mir, dass sich die Nachhal-

tigkeits-Engagierten nicht als „die Guten“ fühlen

und sich damit über die anderen stellen. Wir wollen

einfach mit guten Beispiel vorangehen und unsere

Erfolge für uns sprechen lassen.

Haben Sie manchmal den Eindruck, dass gugler*
zum Greenwashing verwendet wird?

Ursula: Kommunikation hat eine starke ethische

Komponente, wo werden wir vor den Karren ge-

spannt?

Ernst: Ich denke nein, außerdem wäre es eine Anma-

ßung, sich darüber ein Urteil zu bilden und zu wer-

ten. Jeder kleine Schritt in die richtige Richtung

bringt uns alle weiter. Wenn eine Firma einen Nach-

haltigkeitsbericht herausgibt und bei uns höchst

ökologisch produzieren lässt, dann ist das auch ein

wichtiger Beitrag und ein klares Statement. Oft sind

Firmen so weit im System gefangen, dass es halt

noch schwer ist, ganz große Schritte zu setzen.

Werbung ist einer der Treiber von Wirtschafts-
wachstum, wie passt das?

Ursula: Wachstum bedeutet nicht immer nur Mehr,

sondern auch Veränderung. Und wir inspirieren

bei Veränderungsprozessen – in Unternehmen wie

auch in Kommunen. Wir begleiten z.B. Städte bei

der Arbeit mit BürgerInnen, also Partizipationspro-

zessen, und Unternehmen bei Stakeholderdialo-

gen. Reine Produktwerbung machen wir eigentlich

nur sehr wenig.

Ernst: Wenn wir gute Werbung machen für ein Pro-

dukt, das ökologisch besser ist oder sozialer, dann

darf es ruhig das andere Produkt vom Markt ver-

drängen. Blumen ziehen ja nur die Insekten an, bei

denen es passt. Und mittlerweile ist es bei uns auch

so: Es kommen die Kunden zu uns, bei denen es auch

passt. Ich finde auch, das ist eine große Chance,

wenn gugler* Werbung macht.

In den Bereichen Onlinebereich,

Branding und Kommunikation

haben wir nun die Chance, mit

unseren Gestaltungsmöglichkei-

ten eine ganze Branche von in-

nen heraus zu transformieren.

Genauso wie es vor 23 Jahren im

Druckbereich war: Wir sind

nach wie vor Branchenvorbild

im ökologischen und sozialen

Sinne.

Gugler denkt weiter. Woran denken Sie da?

Ernst: Es ist wichtig, eine Ebene tiefer zu schauen:

Vordergründig passt es oft ja eh. Früher haben wir

gedruckt mit Pflanzenölfarben, das wurde jahrzehn-

telang von den Farblieferanten als das Nonplusultra

bezeichnet. Erst als wir eigene Forschungsinstitute

beauftragt haben, erfuhren wir, welche Inhaltsstoffe

wirklich darin sind. Und so sind wir zu „cradle to

cradle”gekommen.

Bei „gugler denkt weiter“ denke ich an das große

Ganze. Im Sinne von Lösungen, die dem Kunden wei-

terhelfen, aber natürlich auch im Sinne von weiteren

Generationen denken, damit es auch ihnen möglich

ist, auf diesem Planeten zu leben.

Danke für das Interview.

Ursula Pritz

Wachstum bedeutet
nicht immer nur
Mehr, sondern auch
Veränderung.
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WLAN & Co.
Von Gernot Neuwirth.

Ich gehöre zu denen, die von der lawinenartigen Ver-

breitung von WLANs, Smartphones usw. persönlich

betroffen sind. Ich möchte euch daher einen Brief

weiterleiten, den ich an meine Nachbarn geschrie-

ben habe, und bin gespannt auf eure Reaktionen. So-

gar bei manchen Grünbewegten könnten diese zu-

nächst negativ sein, und sie mögen sich bevormun-

det oder bedroht fühlen durch den Vorschlag, viel-

leicht die Rückkehr zum ach so veralteten Internet-

kabel zu erwägen oder ihr WLAN bei Nichtbenüt-

zung oder wenigstens bei Nacht abzuschalten und

ihr Handy sparsamer zu benutzen.

Zur häufigsten Reaktion, nämlich „den Fortschritt

kann man nicht aufhalten“, fällt mir ein: Im Kindesal-

ter schlich sich meine Generation gerne in die

Schuhgeschäfte, um mit den lustigen Apparaten zu

spielen, in denen die Kunden sehen konnten, ob die

neuen Schuhe nicht zu eng waren. Und auch wir

steckten unsere Füßchen in die beiden Löcher, wa-

ckelten mit den Knochen und kicherten, bis wir ver-

jagt wurden. Nach einigen Jahren wurden diese

Wahnsinns-Röntgenapparate verboten, obwohl die

Produzenten sicher schrien, man dürfe den Fort-

schritt nicht aufhalten. Heute geht es nicht um eine

Verteufelung des Handys oder gar des Internets,

aber beide könnten mit wesentlich geringerer Um-

weltbelastung auskommen.

Die gegenwärtige Entwicklung – exponentieller Zu-

wachs an WLANs, Smartphones usw. in den Woh-

nungen und im öffentlichen Raum innerhalb weniger

Jahre, ja Monate – dürfte wesentlich dramatischer

sein, als auch ich noch vor wenigen Wochen gedacht

hatte. Vielleicht finde ich SympathisantInnen bei

SOL, die mit mir zusammen Überlegungen zu einer

Verbesserung der Situation anstellen und die bereits

existierenden Initiativen stärken wollen. Einen Teil

der Fakten, die man kennen sollte, um sich ein Urteil

zu bilden, erwähne ich im Brief. Weitere, falls sich

eine Diskussion entwickelt. Und hier der Brief:

WLAN: Dank und Bitte

Liebe Nachbarinnen und Nachbarn und liebe Betrei-

ber von LVG-Router 003,

Zunächst danke ich jenen unmittelbaren Anrainern,

die, nachdem ich sie angesprochen habe, ihr WLAN

nun bei Nichtbenutzung ausschalten, insbesondere

in der Nacht, oder die, noch viel besser, vom WLAN

zum Kabel zurückgekehrt sind. Zugleich ersuche ich

auch die Betreiber von LVG-Router 003, diesen bei

Nichtbenutzung abzuschalten.

Geschätzte zwei Prozent der Bevölkerung sind ex-

trem elektrosmogsensibel, was sich bei Einstrahlung

von WLAN oder ähnlichen Quellen unter anderem in

unerträglichen Kopfschmerzen und Übelkeit äu-

ßert. Leider gehört meine Partnerin Gabi zu diesen

zwei Prozent. Aber auch für die Mehrheit, die so wie

Sie oder ich keine sofortigen Auswirkungen verspü-

ren, ist diese Belastung keineswegs gesund. Insbe-

sondere das kindliche Gehirn und das Nervensystem

sind besonders verletzlich.

Die jetzige Generation von Babys und Kindern ist die

erste in der Geschichte der Menschheit, die von Ge-

burt an immer stärkeren WLAN-Einstrahlungen aus

der eigenen Wohnung und den Nachbarwohnungen

sowie aus Handys, schnurlosen DECT-Telefonen

usw. und in den öffentlichen Verkehrsmitteln aus

Smartphones usw. ausgesetzt ist. Damit ist sie noch

mehr als die Erwachsenengeneration von akuten

oder Spätfolgen wie beispielsweise Seh- und Herz-

rhythmusstörungen, Tinnitus, Konzentrations-

schwäche, Schlafstörungen, Spermaschäden, ge-

steigerten Raten von Kinderleukämie und Hirntumo-

ren usw. bedroht.

Dass die WLAN- und anderen gepulsten Funkwellen

harmlos sind, ist eine glatte Lüge. Zahlreiche Stu-

dien stellen Zusammenhänge zwischen diesen Tech-

niken und Gesundheitsschädigungen fest
1
. Es gibt

auch einen brandneuen kurzen englischen Film
2
.

Die Österreichische Ärztekammer, keineswegs be-

kannt als Revoluzzer oder Esoteriker oder industrie-

feindliche Technikstürmer, hat sich als Reaktion auf

die lawinenartige Verbreitung von Handys, Hand-

ymasten und immer billigeren WLAN-Geräten an

zwei Aufklärungs-Foldern beteiligt. Einer davon be-

handelt speziell die Gefahren für Kinder
3
.

WLAN hat in den letzten Jahren bzw. Monaten in ei-

nem noch nie dagewesenen Ausmaß Einzug in viele

Häuser und Wohnungen gehalten, ist gesetzlich so

gut wie nicht geregelt und durchdringt auch benach-

barte Häuser und Gärten. Die Konzerne, die an

WLAN und Handy massiv verdienen, ignorieren die

Warnungen von Ärzten und Forschern und führen

Abschreckungsprozesse gegen Politiker, die sich für

geringere Grenzwerte einsetzen, während sie will-

fährige Politiker mit Geld anfüttern.

(1) vgl. http://www.mobilfunkstudien.org/studienreport/index.php und

http://freiburger-appell-2012.info/media/emf-leitlinie_der_oesterr_-aerztekammer-03_201.pdf .

(2) http://rt.com/shows/the-truthseeker/manifacturers-cell-phone-warning-447/ - (sic: manifacturers).

(3) http://www.salzburg.gv.at/risiko_mobilfunk.pdf

(1) vgl. http://www.mobilfunkstudien.org/studienreport/index.php und

http://freiburger-appell-2012.info/media/emf-leitlinie_der_oesterr_-aerztekammer-03_201.pdf .

(2) http://rt.com/shows/the-truthseeker/manifacturers-cell-phone-warning-447/ - (sic: manifacturers).

(3) http://www.salzburg.gv.at/risiko_mobilfunk.pdf
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Auch ich war zunächst skeptisch und

habe an Hysterie und Einbildung mei-

ner Partnerin geglaubt. Inzwischen

habe ich in wochenlangen Blindversu-

chen eine fast 100-prozentige Überein-

stimmung zwischen ihrem Zustand und

den auf meinem Notebook ablesbaren

WLAN-Einstrahlungen festgestellt. Im

Klartext: Geht es ihr besser oder ist sie

gar schmerzfrei, sehe ich nach und das

Display zeigt jungfräuliches Weiß oder

ein ganz schwaches WLAN. Weint sie

vor Kopfschmerzen und Übelkeit, dann

sehe ich mehrere einstrahlende WLANs

oder auch nur ein ganz starkes. Hört die

Einstrahlung auf, klingen die Symptome

wieder ab.

Über die Jahre haben anerkannte Insti-

tutionen und Behörden immer wieder

ernste Warnungen vor übermäßigem

Handygebrauch und in jüngerer Zeit vor

WLAN ausgegeben, aber dies wurde

auch von den Medien weitgehend ignoriert. Einige

Beispiele: Warnung der Generaldirektion Wissen-

schaft des EU Parlaments (2001), Pariser Gewerk-

schaften setzen Abschaltung von WLAN in mehreren

Pariser Bibliotheken durch (2007), bayerischer

Landtag empfiehlt den Schulen und die Bundesre-

gierung allen Deutschen, wieder zum guten alten

und ach so unmodernen verkabelten Internet zu-

rückzukehren (2008).

2011 warnt sogar die sonst so industriefreundliche

Weltgesundheitsorganisation WHO, der Europarat

fordert eine Wende in der Mobilfunkpolitik, und die

Wiener Ärztekammer stellt unerhörte Forderungen

für Handys auf (zum Beispiel Werbeverbot bei der

Zielgruppe Kinder und industrieunabhängige For-

schung). 2012 bestätigt das italienische Höchstge-

richt Schadenersatz für einen Angestellten, weil es

als bewiesen ansieht, dass dessen Gehirntumor auf

übermäßige berufliche Handynutzung zurückgeht.

Und nicht zuletzt bringt die österreichische Ärzte-

kammer die erwähnten Folder heraus, die ich ange-

heftet habe.

Ich appelliere daher an Sie, den Gebrauch Ihres

WLANs (und auch Ihres Handys) einzuschränken.

Noch besser: Wäre es nicht eine gute Idee, zu Fest-

netz und Router mit Kabel zu greifen und das WLAN

zu deaktivieren? Nicht nur wir und Ihre elektros-

mogsensiblen Mitmenschen würden es Ihnen dan-

ken, sondern auch die Gesundheit Ihrer Kinder und

Enkel. Und letztlich wäre es auch in Ihrem ureigens-

ten Interesse.

Natürlich lachen manche und meinen, die Probleme

von ein paar Elektrosmogsensiblen betreffen sie

nicht. Aber überlegen Sie bitte: Die, die wir heute als

elektrosmogsensibel bezeichnen, sind eigentlich le-

bendige Warninstrumente für uns alle. Früher ha-

ben die Kumpel Kanarienvögel ins Bergwerk mitge-

nommen, weil diese viel kohlenmonoxidsensibler

sind als Menschen. Und wenn ein solcher Kanarien-

vogel ohnmächtig wurde, haben die Bergleute nicht

darüber gelacht, sondern so schnell wie möglich um-

gedreht.

Mit besten Grüßen

Gernot Neuwirth

Epilog:

Zumindest bei meinem Lieblingsnachbarn bewirkte

der Brief, dass sie wieder vom WLAN aufs Kabel um-

stiegen. Obwohl ein Kabel samt Anschlüssen vorhan-

den war, brauchten sie für die Umstellung mehrere

Stunden. Von der Hotline des Netzbetreibers gab es

dafür praktisch keine Hilfe, der schickte lieber gratis

ein neues Modem, obwohl das alte ohnehin in Ord-

nung war. Dies weist auf ein gewisses Desinteresse

hin und auch auf technische Ahnungslosigkeit der

Mitarbeiter. Und obwohl es in meinem eigenen Fall

schneller gegangen war, hatte auch ich bei meiner

Umstellung viele falsche Auskünfte erhalten.

Unsere ersten Erfahrungen mit extrem starker

WLAN-Einstrahlung, die wohl zur Hypersensibilisie-

rung meiner Partnerin geführt hat, haben wir schon

letztes Jahr in einem Urlaubsort gemacht. Ich habe

diese Erfahrungen damals unter Pseudonym und mit

geänderten Orten und Personen zwecks leichtere

Lesbarkeit als Kurzgeschichte im AUGUSTIN veröf-

fentlicht, abrufbar von meiner Homepage

https://sites.google.com/site/gernotneuwirth/ unter

„Literarisches“.

© Peter Smola / pixelio.de
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Von Wäldern und Werten in Ecuador
Von Maike Wendland.

Im Rahmen meiner Masterar-
beit habe ich drei Monate in der
Gemeinde San José de Payamino
im ecuadorianischen Amazonas-
gebiet verbracht. Wie reagiert
eine kleine Gemeinschaft auf
die schnellen und weitreichen-
den Veränderungen in diesem
Gebiet? Meine Erfahrungen in
der Gemeinde brachten mich
dazu, die Sinnhaftigkeit der den
dortigen Veränderungen zu-
grundeliegenden Vorstellungen
von Entwicklung und von einem
guten Leben in Frage zu stellen.

Wer ist hier arm?

San José de Payamino ist eine Ge-

meinde von 325 Menschen, die zur

ethnischen Gruppe der Kichwa ge-

hören. Sie betreiben auf einem Ge-

biet von 16.800 Hektar traditionel-

len Brandrodungsfeldbau, leben von

der Jagd und vom Fischfang. Seit den 1980er-Jahren

werden verstärkt Kaffee, Kakao und Mais als Cash

Crops angebaut. Der Anbau von Cash Crops nimmt

mit Bedürfnissen, die durch die Integration in die

„moderne“ Gesellschaft entstehen, zu: Kleidung und

Schuhe, Nutzgegenstände wie Töpfe und Teller,

neuerdings auch Handys, Nahrungsmittel wie Öl,

Salz und Zucker, sowie der Zugang zu Bildung.

In der Einschätzung ihrer Bedürfnisse werden die

Menschen in San José stark von außen beeinflusst.

Vertreter (ausschließlich Männer) der Regierung

und der Erdölfirma, die in diesem Gebiet bohrt, ver-

mitteln ihnen, sie seien arm: „Die Gemeinde muss

voran kommen, braucht mehr Infrastruktur, mehr

Arbeitsplätze…“

Gemessen am Haushaltseinkommen sind die Men-

schen in San José de Payamino tatsächlich arm. Auf

der anderen Seite ist die Gemeinde Besitzerin von

beinahe 17.000 ha Land (im Vergleich: die Stadt

Wien hat eine Fläche von 41.460 ha). Jede Familie

hat das alleinige Nutzungsrecht für 50 ha.

Damit haben alle Gemeindemitglieder Zugang zu al-

len Ressourcen, die notwendig sind, um Häuser zu

bauen und um sich ausreichend mit sauberem Wasser

und gesunden Nahrungsmitteln zu versorgen. Vom

Leben in einer intakten Umwelt ganz zu schweigen…

Diese Aspekte von Lebensqualität werden von Indi-

katoren, die wir gemeinhin verwenden – wie z.B.

dem Bruttoinlands-Produkt (BIP) – nicht erfasst. In-

wieweit entspricht also die bei uns verbreitete Vor-

stellung von der Verbindung von monetärem Wohl-

stand und Lebensqualität der Realität?

Über den Wert von Bäumen

Die Frage, was Wohlstand und ein Gutes Leben aus-

macht, stellt sich auch in Hinblick auf die Diskussi-

on, ob man den Schutz von Wäldern in den Kohlens-

toff-Markt integrieren soll, wie es derzeit in Form

von REDD von den Vereinten Nationen unterstützt

wird. REDD steht für die Reduktion von Emissionen

durch Deforestation und Degeneration von Wäldern.

Es soll Wälder vor der Rodung bewahren, indem den

Menschen vor Ort ein finanzieller Anreiz gegeben

wird, den Wald zu erhalten.

Ich habe Anthropologie und Soziale Ökologie studiert und bin derzeit in der

Schul- und Erwachsenenbildung beschäftigt. Privat interessiere ich mich für

Themen rund um das Ernährungssystem und beschäftige mich mit den

Möglichkeiten einer solidarischen Postwachstumsgesellschaft.

Ich glaube, dass die derzeitige(n) Krise(n) eine ganz große Chance bieten, die

gesellschaftlichen Zusammenhänge grundlegend in Frage zu stellen und neu

zu denken. Gerade im Bereich der Ernährung gibt es bereits tolle Alternativmo-

delle, wie CSAs und Food Coops, die derzeit einen unglaublichen Zuwachs be-

kommen. Wichtig finde ich, dass man sich damit nicht zufrieden gibt, sondern

versucht Alternativen auch in anderen Bereichen der Gesellschaft zu denken.

Das Schulgebäude
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Dies suggeriert, dass die Menschen, die traditionell

vom Brandrodungsfeldbau leben, einen erheblichen

Beitrag zur Entwaldung und damit zum Klimawan-

del leisten. Dies ist nicht der Fall. Die Familien in

San José de Payamino bebauen im Schnitt um die 2-3

Hektar Land, ohne Dünger, ohne Pestizide! Dort den

Klimawandel aufhalten zu wollen, vertauscht also

Ursache und Wirkung.

Generell ist es fraglich, ob mit solchen Projekten

überhaupt Kohlenstoffemissionen eingespart wer-

den können. Mit Projekten wie REDD auf der einen

Seite des Globus können Unternehmen die Erlaubnis

für den Ausstoß auf der anderen Seite erkaufen – ein

Nullsummen-Spiel. An unserer verschwenderischen

und unnachhaltigen Lebens- und Wirtschaftsweise

muss sich dadurch nichts ändern.

Ein weiterer Aspekt ist das Problem der Inwertset-

zung und der damit einhergehenden Be-Wert-ung

von Wald. Für die Menschen in San José ist der Wert

von Bäumen als „Kohlenstoff-Senken“ abstrakt und

unverständlich. Für sie hat der Wald ganz andere,

viel essentiellere Werte: Er ist ihre Lebensgrundla-

ge. Wenn allerdings Geld eine zunehmend wichtige

Rolle für die Befriedigung von Grundbedürfnissen

spielt, besteht die Gefahr, dass dieser von außen zu-

gewiesene Wert die anderen Werte des Waldes ver-

zerrt. Bisher sind die Menschen noch ziemlich skep-

tisch – verständlich, wenn jemand einen für das be-

zahlen möchte, was man ohnehin tut: die eigene Le-

bensgrundlage erhalten.

Die Yasuníi-Initiative hat da eine ganz andere Per-

spektive: Kohlenstoff-Emissionen können nur dann

tatsächlich eingespart werden, wenn die fossilen

Brennstoffe gar nicht erst verbrannt, sondern im Bo-

den belassen werden („Keep the oil in the soil!“). Die

ecuadorianische Regierung unter Raffael Correa hat

dies für den Yasuníi National Park angeboten – ge-

gen eine Entschädigung durch die internationale Ge-

meinschaft.

Hinter diesem Vorschlag steht das Konzept der Öko-

logischen Schuld. Demnach haben die industriali-

sierten Länder des Globalen Nordens bereits so viele

Umweltschäden verursacht, beispielsweise durch

massive Kohlenstoff-Emissionen, dass sie die Länder

des Südens dafür entschädigen müssten. Derzeit

sieht es jedoch so aus, als würde das Projekt schei-

tern, da sich die potenziellen Geldgeber, allen voran

der Exportweltmeister Deutschland, gegen die Zah-

lungen sträuben.

Die entscheidende Frage ist meiner Meinung nach,

in was für einer Welt wir leben wollen und wie ein

Gutes Leben für alle aussehen kann. Es ist klar, dass

hier mittels BIP keine treffende Aussage gemacht

werden kann. Weiters kann dies nicht über den Kopf

der Mehrheit der Menschen hinweg von einer klei-

nen Minderheit im industrialisierten Norden ent-

schieden werden. Indigene Bewegungen in Latein-

amerika können im Gegenteil dazu mit ihrem Kon-

zept des „Buen Vivir“ einen ganz wesentlichen Bei-

trag zur Antwort auf diese Frage leisten. Anstatt also

zu glauben, wir müssten unser Lebens-Modell in an-

dere Länder transferieren, sollten wir lieber erken-

nen, was wir von diesen lernen können.

Mehr Infos unter:

http://www.sosyasuni.org/de

http://www.redd-monitor.org/

http://no-redd.com/

Häuser im Gemeindezentrum

Die SOL-Gruppe „Salzburg
Stadt“ gibt bekannt:

Ab sofort verfügen wir mit einer Ferienwohnung

in Radstadt über eine Außenstelle.

Neubau, ruhige Lage, stadtnah, 5 min. zum Bahn-

hof mit Schnellzuganbindung, Skibus vor dem

Haus, Schwimmbad nebenan.

Kosten: für 4 Personen pro Tag � 120,-, pro Woche

� 700,-. Für SOLis gibt es 10% Ermäßigung.

Wie geschaffen für nachhaltige und genussvolle

Ferientage... Nähere Auskünfte: Anna Steger,

anna.steger166@gmail.com
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LebensGut Miteinander ...
... sucht seine Bewohner_innen. Generationenübergreifendes Leben, solidarische Land-

wirtschaft, soziales Angebot und mehr. Von Dr. Tom Vogel.

Unsere Vision

Wir organisieren ein landwirtschaftliches Gut als

Entwicklungs- und Erlebnisraum für erfülltes, gene-

rationenübergreifendes Zusammenleben und Arbei-

ten auf Basis unserer Werte.

Die soziale, ökologische Landwirtschaft wird mit in-

novativen Ansätzen v. a. in den Bereichen der Senio-

ren- und Kinderbetreuung zusammengeführt. Diese

Kombination, erweitert um ein breit gefächertes Bil-

dungsangebot, ist unsere Investition in eine nachhal-

tige Zukunft.

Die Umsetzung

Auf einem 16 ha großen Gutshof in Rohrbach/Gölsen

(NÖ, Mostviertel) wird diese Vision mit 10 Wohnein-

heiten Wirklichkeit. Daraus erwachsen folgende An-

gebote:

� solidarische Landwirtschaft mit

Bio-Gemüseanbau

� soziale Angebote für Kinder (wie Kindergarten

und/oder Schule am Bauernhof)

� Tagesbetreuung älterer Menschen mit

sinnstiftender Tätigkeit

� wertebasierender Seminarbetrieb

� therapeutische Gemeinschaftspraxis

� Green Care (z. B. Tiergestützte Thera-

pie, Gartentherapie)

Kernteam: zwei praktische Ärzte, eine So-

zialarbeiterin und Musikpädagogin, ein

Bereichsleiter im Roten Kreuz

Wir suchen

Menschen, denen unsere Vision ebenso ein Herzens-

anliegen ist, diese mitverantwortlich in die Tat um-

setzen und am LebensGut wohnen. Insbesondere su-

chen wir folgende Mitgestalter_innen:

� Menschen als Großeltern-Äquivalente

� Landwirt_innen für den Bio-Gemüseanbau

� Pädagog_innen für das Kinderangebot

� Therapeut_innen für Tiergestützte Therapie und

Gartentherapie

� Handwerker_innen/Architekt_innen

� Betreuer_innen für das Seniorenangebot

Unsere Werte: Sicherheit, Gesundheit, Ökologie und

Nachhaltigkeit, liebevolle Haltung, Freude, Verant-

wortung. Wenn du dich angesprochen fühlst, freuen

wir uns über eine Mail an ordination@drvogel.at.

Wenn du weitere interessierte Menschen kennst, lei-

te unseren Artikel bitte weiter!

Wir suchen ein Haus!

Wir sind ein paar Menschen, die sich im

Zuge einer Ausbildung zur Waldorf-Päda-

gogIn gerade kennen gelernt haben, und

würden uns nun gerne zusammen ein Haus

mieten (in Wien und Umgebung), um mit-

einander zu lernen und zu leben. Und wir

hätten gerne einen Garten, um selbst Ge-

müse und Kräuter an zu pflanzen.

Es wäre wunderbar, wenn es sich vermei-

den ließe, Geld für einen Makler auszuge-

ben, weswegen wir uns freuen würden,

wenn sich jemand angesprochen fühlt und

sich bei uns meldet!

Steffi (s.ruescher@posteo.de)
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Feedback
Liebe SOLis,

ich lese gerne euer Heft und freue mich diesmal be-

sonders auf den „Mut-Teil“. Eine Kritik möchte ich

aber auch äußern, weil ich dieses Thema besonders

wichtig finde:

In „SOL steht nicht zur Wahl“ ist unter dem Punkt

Migration aufgelistet, was uns Kinder kosten und

wie lange es dauert, bis sie Steuern zahlen. Was ist

denn das für eine Argumentation!???! Ich freue mich

über Menschen, die aus verschiedenen Ländern

kommen und die in vielerlei Hinsicht eine Bereiche-

rung sind, UND ich freue mich über jedes Kind, das

bei uns geboren wird.

Kinder und ihre ganz persönlichen Bedürfnisse und

Wünsche stehen in unserer Gesellschaft ganz am un-

tersten Ende politischer Programme oder scheinen

gar nicht auf (nur wenn es darum geht, sie und ihre

Eltern für die Wirtschaft fit zu machen).

Ich bin sehr betroffen, dass gerade in einer Organi-

sation wie der Ihren mit so wenig Sensibilität mit

dem Thema Kindern umgegangen wird. Kinder sind

unsere Zukunft und bringen uns in die Gegenwart,

wir können von ihnen lernen und durch sie zurück zu

dem finden, auf was es im Leben ankommt. Sie kos-

ten Zeit und auch Geld, aber wollen Sie das wirklich

aufrechnen? Ich denke, Sie haben es nicht notwen-

dig, sich auf das Niveau diverser Partein zu begeben

und eine Minderheit gegen die andere auszuspielen.

Das Thema Kinder steht bei Ihrer Auflistung leider

auch nicht zur Wahl... Es würde mein Leben noch

schöner machen, wenn jeder einen kleinen, aber

konkreten Beitrag leistet, Kindern wieder den Platz

in der Mitte geben. Ich habe meines heute beigetra-

gen und freue mich auf den Ihren.

Mit herzlichen Grüßen
Barbara Onyango

Liebe Barbara Onyango,

danke für Ihre Reaktion. Danke, dass Sie mit so gro-
ßer Entrüstung reagieren und sich für dieses wichti-
ge Anliegen einsetzen. Ich muss Ihnen recht geben;
obwohl ich selbst Mutter bin, hat es das Thema nicht
auf die Auswahlliste der Themen geschafft….

Beim Migrationsthema war der Hintergrund, dem
Standpunkt der Freude über Diversität auch nachre-
chenbare, kalkulatorische Argumente zur Seite zu
stellen. Den Widerspruch, den Sie zum Ausdruck brin-
gen, sehe ich nicht, sondern wir haben die Zeilen ver-
fasst, um den emotionalen Argumente auch rationale
hinzuzufügen. Dass natürlich Menschen mit Migra-
tionshintergrund unser aller Leben bereichern, hielt
ich als Grundthese für so selbstverständlich, dass wir
es nicht ausdrücklich dazu geschrieben haben.

Genau aus diesem Grund haben wir zu einem Ge-
spräch eingeladen, und ich möchte Ihnen nochmals
danken, dass Sie dieser Aufforderung nachgekom-
men sind.

Vera Besse
Liebe Vera Besse,

ich bedanke mich für Ihre Rückmeldung. Noch kurz

eine Ergänzung / Erklärung zu meiner Kritik in Be-

zug auf das rationale Argument: Ich denke, es ist im-

mer besser, auf die positiven Seiten aufmerksam zu

machen und diese zu argumentieren.

Mit den „negativen/teuren“ Folgen, die „unsere eige-

nen“ Kinder auf das System haben, auf den Vorzug

von MigrantInnen hinzuweisen, finde ich persönlich

zu kurzsichtig. Auch, wenn es rechnerisch richtig ist,

ist es weder für MigrantInnen noch für Kinder (und El-

tern) unterstützend oder wertschätzend, sie mit ihrem

Geld-Wert auf oder gegen zu rechnen. Da bleiben wir

im Geld-Wert-System und damit hinter dem Horizont

stehen, anstatt ihn zu öffnen.

In jedem Fall freue ich mich über Ihr Engagement

und das von SOL und den Beitrag, den Sie für eine

bessere Zukunft einbringen. Weiterhin viel Erfolg

und Kraft.

Mit sonnigen Grüßen Barbara Onyango

Wir sind dein Bio-Laden „um´s Eck“. Wir bieten

nur pflanzliche Produkte und führen Österreichs

beste Bio-Marken. Wir liefern für 3,80 Euro bis in

den entferntesten Winkel Österreichs. Wir freuen

uns auf deinen Besuch: www.bioveganversand.at

Hier noch ein Rezept für eine gesunde Nascherei:

Dinkel-Schoko-Erdnuss-Cookies

250 g Bio-Dinkelmehl , 1 TL Bio-Maisstärke, 100 g
Bio-Haferflocken, 150 g Bio-Vollrohrzucker, ½ TL
Bio-Backpulver, ½ TL geriebene Bio-Orangen-
schalen, 1 P. Bio-Vanillezucker, 1-2 EL Bio-Erd-
nussmus, 130 g Alsan bio in Zimmertemperatur,
ca. 100 ml Bio-Pflanzendrink, 100 g milchfreie
Bio-Schokolade gehackt. Alle Zutaten zu einem
glatten Teig verarbeiten, im Kühlschrank 30 Min.
rasten lassen, zu nussgroßen Kugerln formen, auf
Backblech setzen und bei 180 Grad ca. 20 Minuten
leicht bräunen lassen, auskühlen und genießen!
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Fr./Sa./So., 20./21./22. Dez.: Schenken – Teilen – Beitragen,

Symposium und GIVE-away-Fest. Siehe Seite 8. 1210 Hotel

Karolinenhof. Infos: Franz Nahrada, f.nahrada@reflex.at

Do., 16. Jan., 19.00: The Economics of Happiness. Filmabend

mit Diskussion. Der Film identifiziert Ursachen der aktuel-

len Krisen und bietet Lösungen an. Nimm an der Bewegung

zum Ökonomischen Wandel teil! ** Flüchtlingshaus der Ca-

ritas, 1150 Wien, Robert Hamerlingg. 7, gleich beim West-

bahnhof (Eingang um die Ecke, Hanglüßgasse).

www.theeconomicsofhappiness.org.

Do., 20. Feb., 19.00: No Impact Man. Filmabend mit Diskussi-

on. Kann man mitten im Herzen von New York leben, ohne

Umwelt und Klima zu schaden? Der Journalist Colin Beavan

hat es mit seiner Familie in einem radikalen Selbstversuch

ausprobiert. Sein Fazit: „Jeder Einzelne hat die Möglichkeit

und Fähigkeit, die Welt zu verändern.“ ** Flüchtlingshaus

der Caritas, 1150 Wien, Robert Hamerlingg. 7, gleich beim

Westbahnhof (Eingang um die Ecke, Hanglüßgasse).

www.youtube.com/watch?v=Z9Ctt7FGFBo

Infos: Gerlinde Gillinger, 01.8767924, sol-wien@nachhaltig.at.

Bezirksgruppe Wien-Transdanubien

Infos: Gabriele Tupy, 0699.10027740, gabriele.tupy@casixx.com

Niederösterreich

RG Wiener Becken

Derzeit keine Treffen. Infos: Robert Schwind,

vau-pellendorf@gmx.at, Tel.: 02235.84195

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)

MUMAshop: Onlineshop mit regionalen, saisonalen, natürlichen

und biologischen Produkten auf www.diemuntermacher.at. Wö-

chentlich bequem von zu Hause bestellen - aus über 180 Produk-

ten von zahlreichen Bauern auswählen - und am Freitag abholen.

Infos: Martin Heiligenbrunner, diemuntermacher@gmx.at,

0676.88511314. Termine aktuell auf www.diemuntermacher.at

Oberösterreich

RG Steyr-Land im Ennstal

Fr., 24. Jan.: Gemeinsam mit dem Energiestammtisch Ennstal

laden wir den Pionier der Erneuerbaren Energie Wolf-
gang Löser zu einer Vorstellung seines Buches** ein. Zeit

und Ort stehen noch nicht fest. Nähere Infos unter losestei-

ne@gmx.at.

Bad Hall

Do., 23. Jänner, 19.30: Ich habe genug. Workshop mit Dan

Jakubowicz. ** Ort: Evangelisches Gemeindezentrum,

Römerstr. 18, 4540 Bad Hall. Veranstalter; Ökumenischer

Arbeitskreis Humanität, Nachhaltigkeit und Schöpfungsver-

antwortung.

RG Linz

Derzeit keine Termine. Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.:

0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Monatliche Treffen finden laufend nach Bedarf statt. Info &

Kontakt: http://arge-umweltschutz-almtal.jimdo.com, ARGE Um-

weltschutz Almtal, Heidi Lankmaier, 0650.98 60 800,

buntspecht@nachhaltig.at.

Steiermark

RG Graz

Mi., 11. Dez.,

Mi., 8. Jan., und

Mi., 12. Feb., jeweils 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches

Restaurant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz.

Projekt NUCLEI März 2014 - Oktober 2014: Anmeldung am

Mi., 12. Februar, um 20.00 / beim SOL-Stammtisch imRestau-

rant Ginko.

RG St. Johann bei Herberstein*

Mi., 11. Dez., Mi., 15. Jan. u. Mi., 12. Feb., jeweils um 19.00:

Tauschtreffen im Haus der Frauen in St. Johann bei Herbers-

tein. Kontakt: Maria Prem, 03113 2077, talentenetz@gmx.at

* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten!

Infos: Maria Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

** wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirt-

schaft gefördert.

Sorry we’re fucked
Do., 30. Jänner, 20.00 Uhr,

POOL7, Rudolfspl. 9, 1010 Wien.

Theaterstück in Mundart mit Musik von Florian Zack:

Szenen aus einem ehemals prosperierenden Skiort

Der Klimawandel hinterlässt

in den Alpen sichtbare Spu-

ren, der Schnee bleibt aus,

das Alpenland liegt brach:

Murenabgänge, hungernde

Kühe auf schlammigen Al-

men, rostig knarrende Gondeln, die Skiregion ist tot -

kein Schnee - keine Touristen. Was jetzt?

Hubert Schneeweiß gehört zu jenen Menschen, die

ohne Rücksicht auf die ökologische Verträglichkeit

in den Ausbau der Pisten und Bergbahnen inves-

tiert haben. Nun steht er vor dem Ruin und seiner

„wohlverdienten Pension”. Also übergibt er seine

Anteile an die nächste Generation. „Sorry we’re fu-

cked” bricht die Debatte um alternative Lebenswei-

sen auf ein Familiensetting herunter. Es findet ei-

nen unterhaltsamen und anschaulichen Weg, aktu-

elle umweltpolitische Fragen abzuhandeln.

Eintritt 12 �. Infos: www.biorama.at/

theater-ja-komm-sorry-we-are-fucked/
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RG Weiz*

Mo., 2. Dez., Mo., 13. Jan. u. Mo., 3. Feb., jeweils um 19.00:

Tauschtreffen im Gemeindehaus Krottendorf. (Anmerkung:

Wegen des Feiertags ist das Jännertreffen am 13.). Kontakt:

Peter Hörl, 0676 3178169, peter.mathilde.hoerl@gmail.com

RG Feldbach*

Derzeit keine Termine fixiert. Kontakt: Peter Brandl-Rupprich,

03152 20768, brandl.mpll@aon.at

RG Hartberg*

Derzeit noch keine Termine fixiert. Infos unter: 0664.4577346,

ria-gigl@gmx.at oder Theresia Steurer-Haindl,

0664.3856751, theresia.steurerhaindl@haindl.cc

RG Eggersdorf*

Mi., 18. Dez., Mi., 15. Jan. u. Mi., 19. Feb., jeweils um 19.30:

Tauschtreffen im Gartenparadies Painer, Badstraße 48, Eg-

gersdorf. Kontakt: Roswitha Painer, 03117 2442,

gartenparadies@painer.com

RG Fürstenfeld*

Derzeit keine fixen Termine. Kontakt: Ulrike Neubauer, 03382

55838

RG Markt Hartmannsdorf*

So., 15. Dez., So., 19. Jan. u. So., 16. Feb., jeweils um 11.00:

Tauschtreffen im Haus am Bach, Feldbacherstr. 188, Kon-

takt: Elisabeth Szmolyan, 0660/2129 491, e.sz@gmx.at; :

Elisabeth Zury, 0650/3344 534, elisabeth.zury@gmx.at

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Di., 14. Jan., 19.00: Österreich ohne Fossil- und Atomener-
gie. Referent: Günter Wind. Generationenzentrum Eisens-

tadt, Ing. Alois Schwarz-Platz 2. Info: Günter Wind, Tel.:

0664.3073148, www.pansol.at.

RG Jennersdorf*

Mo., 30. Dez., Mo., 27. Jan. u. Mo., 24. Feb., jeweils um 20.00:

Tauschtreffen in Grieselstein im Gasthof zum Breinwirt

(vormals Zotter). Kontakt: Friedensreich Wilhelm, 03329

48099, healing@friedensreich.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Di., 10. Dez., und

Di., 11. Feb., jeweils 18.30: SOL-Treffen. Lesecafé der Robert-

Jungk- Bibliothek, Robert-Jungk-Platz 1. Info: Walter Galehr,

Tel.: 0662.660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau

Am 15. jedes Monats um 19.30: Tauschkreistreffen im Caritas-

zentrum in Tamsweg Bahnhofstraße. Weitere Infos unter

www.biosphaere-lungau.at. Kontakt: Liesi und Peter Lö-

cker, Tel.: 06476.297, lungau@nachhaltig.at

Vorarlberg

RG Vorarlberg

Wir suchen noch Mitwirkende für die SOL-Regionalgruppe Vbg.

Bitte meldet euch bei Hanni Lins unter 05522.45801,

sol-vorarlberg@nachhaltig.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag ab 18.00 VOLXKÜCHE zum Reden,

Vernetzen, Erfahrungen austauschen... Ort: Begegnungszen-

trum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Villach. Meist gibt

es danach einen künstlerischen oder gesellschaftlich relevanten

Input, siehe www.kaernoel.at.

Gesundheit und Lebens-Lust:

„Begegnungen auf Schloss Goldegg“

Die Seminare der „Begegnungen auf Schloss

Goldegg“ bieten in einem einmalig stimmigen Am-

biente, dem der Kraftplatz des Schlosses und die

idyllische Landschaft den Rahmen geben, Zugän-

ge zu verschiedenen Methoden des Heil-Werdens

auf ganzheitlicher Basis sowie die Einheit von

Körper, Seele und Geist und ihre Wechselwirkung

für unsere Gesundheit und unsere Lebens-Lust

bilden den Ausgangspunkt der Seminare.

In den folgenden Wochen finden u.a. folgende

Kurse statt:

13. bis 15. Dezember 2013: „Die zauberhafte

Wandelbarkeit des Weiblichen“, Leitung: Dr. Ro-

sina Fawzia-Al Rawi

28. Dezember 2013 bis 2. Jänner 2014: „Mit der

Kraft der Stimme ins Neue Jahr“, Leitung: Rai-

mund Mauch, Alexandra Stockmeyer

Das Programm 2014 startet am 7. März. Detail-

programm unter www.schlossgoldegg.at

Zum Nachlesen und Nachhören:

Die 32. GOLDEGGER DIALOGE zum Nachhören

und Nachlesen: „Der freie Mensch – Autonomie

und Verantwortung“

� Tagungsband mit allen Vorträgen, 20.- Euro

zuzügl. Versandspesen

� CDs zum Nachhören, pro CD 10.- Euro zuzügl.

Versandspesen

Tagungsbände und CDs sind auch von früheren

Veranstaltungen (Goldegger Dialoge, Herbstge-

spräche etc.) erhältlich.

Alle Infos beim Kulturverein SCHLOSS GOLD-

EGG, Hofmark 1, 5622 Goldegg, T: 06415/8234,

schlossgoldegg@aon.at: www.schlossgoldegg.at

(Anzeige)
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